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Krise der Anvernunft
eg. London, 13. März.

Die zu Beratilngeu über den deutschen
Schritt vom 7. März in London tagenden
Vertreter der Locarno-Mächte haben bisher
nicht den Eindruck erwecken können, daß sie
den Erklärungen und Vorschlägen des Füh¬
rers und Reichskanzlers auch nur an¬
nährend Aehnliches  entgegensetzen
könnten. Schon am ersten Tage der Londoner
Verhandlungen brachten die Vorbesprechun¬
gen Schwierigkeiten, so daß die Konferenz
gar nicht pünktlich beginnen konnte. Um
überhaupt weiter kommen zu können, mußte
beschlossen werden, einen F ü h r e r a n s -
schuß der Abordnungen einzusetzen, der am :
Freitag mittag und am Freitag nachmittag i
lange Besprechungen abhielt , ohne daß bis s
zum Abend des Freitag auch nur der leiseste i
Anschein irgend eines Ergebnisses vorhanden >
gewesen wäre . Dem nüchternen Beobachter !
wird dies nicht sonderbar erscheinen können, j
weil der am 7. März vom Führer und Reichs- -
kanzler gefetzte Akt sich grundsätzlich von den f
seit Versailles üblichen Staatsaktionen s
unterscheidet. :

Die Völker verstehen . . . ;
Die Vorschläge des Führers zu einer !

wirklichen und aufrichtigen L r- j
ganisierung des  F r ie d e n s in En- l
ropa sind nämlich von den Völkern
vie t schneller und besser verstan¬
den  wurden , als von den Staatsmännern.
Völker denken nicht in Paragraphen und
juristischen Formeln , sondern Volker
wollen leben und arbeiten.  Stehen
Völker nun nicht unter dem Truck einer ver¬
antwortungslosen und anonhm geleiteten
Propaganda und Pressehetze, dann begreifen
sie die Ehrlichkeit von Friedenscrklärungen
auch dann , wenn diese von einer bisher als '
„sriedensgefährlich" verleumdeten Seite kom- s
men. Wenn vor etwas mehr als einem Jahr f
ein englischer Staatsmann die Notwendigkeit j
von Rüstungsausgaben noch damit begrün-
den konnte, daß „Englands Grenze am -
Rhein" läge, so hat seither das nüchtern und
realvolitisch denkende englische Volk begrif¬
fen. daß jenem Satz nicht mehr  Bedeu¬
tung zukommt als einer mehr oder minder
geschickten Redewendung — weil es gerade
aus seinem nüchternen Denken heraus das
Reale in den Vorschlägen des Führers so- >
fort herausempfunden hat . Auf diese Art ist !ein

Gegensatz zwischen Volksempfinden
«nd dem juristischen Formelkram
gewisser Berater im englischen Außenami
entstanden. Das englische Volk wei - !
gertsich einfach in derWiederbe-
letznng der bislang entmilitari¬
sierten Rheinlandzone eine Ge¬
fahr für den europäischen Frie¬
den zu sehen,  wenn gleich nicht geleugnet
wird, daß es sich um eine schwere
Nervenprobe  für das französische
Volk handelt . In diesem Dilemna müs¬
sen nun die britischen Staatsmänner ver¬
handeln und aus ihm einen Ausweg suchen
Wir geben gerne zu. daß diese Aufgabe nicht
leicht ist, aber nicht das Deutsche Reich hat
diese Aufgabe gestellt, sondern die englische
Regierung stellte sie sich selbst. Mit Kompro¬
mißen hat man fast 20 Jahre in Europa her-
umoperiert und die Völker haben instinktiv
begriffen, daß ein Kompromiß niemals eine
Verständigung  ersetzen kann, keines¬
falls eine Verständigung in dem Ausmaße,
wie sic der Führer am 7. März vorgeschlaqeiihat.

Unzulänglichkeit der Paragraphen
Es fehlt den Völkern, vor allem aber auch

den Engländern , das ' Verständnis dafür , daß
Regierungen sich an Paragraphen festklam-
mern, die längst unter das rollende Rad der
Zeit gekommen sind. Das englische Volk hat
T' Zahllose Zuschriften, die in der englischen
Presse veröffentlicht werden, beweisen es —
Insten , daß die Diskriminierung eines
*'7-Millioiien-Volkes, das zu sich selbst zurück-
Mstmden hat , nicht mehr aufrechtzuerhalten
m Man kann es dalier auch nur als eine

V e r l c g e n h e i t s g e st e der Teilnehmer
an der Donnerstag -Beratung der Locarno-
Mächte aussassen, wenn sie amtlich mitteiien.
daß sie „einmütig der Auffassung" seien, die
Wiederbesetzung der entmilitarisierten Zone
stelle eine „klare Verletzung der Artikel 42
und 43 des Versailler Vertrages und des
Locarno-Paktes " dar . Vielleicht war es ein
Rückfall in die gescheiterte Kvmpromißpoli-
tik, vielleicht auch nur eine Höflichkeit einzel¬
ner Konferenzteilnehmer, die andere Teil¬
nehmer nicht gleich am ersten Tage vor den
Kopf stoßen wollten. Ter Versuch,
den Ankläger zum Beklagten
zu stempeln,
muß in seinen Anfängen steckenbleiben. Der
Führer selbst hat in seiner Rede vor dem
Deutschen Reichstag die wahren  Schuldi¬
gen an der Verletzung des Loearno-Vertrages
eindeutig hcransgestellt , so daß sich jede wei¬
tere Erörterung darüber als überflüssig er¬
weist. Er hat aber mit der gleichen Deutlich¬
keit auch ausgesprochen, daß jetzt und in
allerZukunft irgend eine Diskri¬
minierung des deutschen Volkes
gar nichtin Frage  kommt. Sir Anthony
Eden  scheint sich darüber auch durchaus im
klaren zu sein, da er noch am Mittwoch
abend den deutschen Botschafter za sich bat,
uni die Franzosen mit einem neuen Kom-
promißvorschlag beruhigen zu können. Wenn
er von Hitler einen spontanen Beitrag im
Interesse einer Regelung forderte, so ist er
durch die deutsche Antwort dahingehend be¬
lehrt worden, daß dieser spontane Beitrag von
Deutschland schon geleistet ist, während Frank¬
reich an der deutschen Grenze rund zehn
mobile Divisionen  stehen hat, wozu
noch fast die ganze belgische Armee kommt, hat
Deutschland nur einen Bruchteil der franzö¬
sischen Stärke in das Rheinland entsandt und,
um der französischen Regierung ein Eingehen
auf die deutschen Vorschläge zu erleichtern,
nochmals ausdrücklich erklärt, die Stärke der
im Rheinland friedensmäßig garnisonicrenden
'Truppen v o r e r st n i cht z u e r h ö h e n oder
näher an die französische und belgische Grenze
heranzuführen. Dies gilt natürlich nur für
die Dauer der schwebenden Ver¬
handlungen  und setzt eine gleicheEin¬
ste l l n n g ans der anderen Seite  der
Grenze voraus. E i n c D i s ku s s i o n ü b e r
dauernde oder vorübergehende
Beschränkungen der deutschen
Hoheits rechte am Rhein kann
natürlich nicht in Betracht tom-
m e n.

Frankreich,
genauer genvunnen, Frankreichs Negierung,
hat natürlich alle diplomatischen Kräfte
mobilisiert, um seiner Auffassung, die es seit
Versailles vertritt , daß jeder deutsche Hoheits¬
akt, welcher Art immer, eine Gefahr für
Frankreich sei, zinn Durchbruch zu verhelfen.
Frankreichs Ministerpräsident Sarranl
behauptet nvch immer, nicht verhandeln zu
können, solange das Reich seine Truppen
aus der Rheinlandzone nicht zurückgezogen
Hütte. Auch ihm sollte längst klar sein, daß
das nationalsozialistische Deutsche Reich für
„symbolische Handlungen " nichts übrig hat,
wenn es sich um die Ausübung deutscher
Hoheitsrechte auf deutschem Boden handelt.
Am Freitag mußte sich der französische
Außenminister Fl an bin,  der in London
eine unheimliche diplomatische Tätigkeit ent¬
wickelt, von einem großen englischen Blatt
sagen lassen, daß Sanktionen gegen
das Reich überhaupt nicht in
Frage kommen  können , weil die deut¬
schen Truppen am Rhein lediglich deut¬
sches  Gebiet besetzt haben, genau so wie er
sich tags zuvor von den gewiß nicht natio¬
nalsozialistischer Tendenzen verdächtigen
„Times" sagen lassen mußte, daß dieVor-
schläge Hitlers eine Entschädi¬
gung von unschätzbarem Wert  für
den Locarno-Vertrag darstelle. Flandin fetzt
nunmehr seine Hoffnung auf den Völker¬
bundrat , für den er das ganze französische
Bündnissystem zu mobilisieren versucht. Er
arbeitet damit

Hand in Hand mit Moskau,
dessen Vertreter in London mit einer Unge-
niertheit sondergleichen anftritt , als wäre
die Sowjet -Regierung bereits die Europa
allein beherrschende Macht. Ter rumänische
Außenminister Ti tu lesen  leistet dem
Svwjetbotschaiter Maiski  dabei Schützen¬
hilfe. Man hat sogar das Zweckgerücht aus¬
tauchen lassen, daß ganze Ttaatcnblocks ge¬
schlossen aus dem Völkerbund austreten wür¬
den. wenn sich der französische Standpunkt
in London nicht durchsetzt. Indessen betreiben
einzelne Pariser Blätter Planmäßige , v o n
kein e r P e raut w ortnng gctra -

! gcnc politische  V r n n n e n v e r g i i -
' t n n g, wie z. V. die „Ere Nonvellc". die die
! phaniastische Behauptung  aufstclls , das
I 120 000 deutsche Soldaten im Rtzeinlanb

stünden. Taß kein Wort an diesen Behaup¬
tungen wahr ist, weiß man in Paris genau
so wie in London.

Auch diese Lüge wird ihren Zweck ver'eh-
ken, genau so die Kraftmeierei der « owjets,
die in London und Paris erklären ließen,
daß sie an Verhandlungen mit dem Deut¬
schen Reich nicht teilnchmen würden . So¬
weit die Welt weiß, handelt es sich bei den
Vorschlägen Hitlers zunächst um einen W c st-
p a kt, der mit s o w j e t r n ß l a n d gar
nicht s z n t u n h a t.

„ Ick bin Oeutlckef, ick liebe mein
Volk unö bsnze sn ibm. lck veil !,
e5 nun 6snn zkürklick lein kann, venn
ibm riss l.eben nsck seinem lVelen un6
leinen Ant mözlick ilt."

Am 7. März 1936 vor dem Reichstag.)

Druck auf Polen
Auch auf Pole  n versucht Frankreich einen

Druck auszuüben. Nach Mitteilungen eines
polnischen Blattes hat der französische Bot¬
schafter in Warschau Journalisten zu sich ge¬
beten, damit sie der polnischen Qeffentlichkeit
klar machten, daß eine deutsche Befestigungs¬
linie am Rhein den Franzosen eine Hilfe¬
leistung für seinen östlichen Verbündeten un¬
möglich machen würde. Der „Expreß Porannh"
hat darauf mit Recht geantwortet: „Wenn das
französisch-polnische Bündnis nur dann Bedeu¬
tung haben sollte, wenn Deutschland unbewaff¬
net und unbefestigt wäre, dann wäre es
nichtviel wer  t".
Italien schweigt

! Rätselhaft erscheint vielen die Haltung
j Italiens,  das sich bisher über den deut-
1 schen Schritt und die Beratungen der West¬

mächte nach allen Regeln der Kunst ausge¬
schwiegen hat . Aber dieses Schweigen besagt
mehr als die lauteste Sprache. Zu schwer
lastet der Druck der Sanktionen ans dem
Lande. Und noch merkt man eine Befriedi¬
gung: Mit überraschender Schnelligkeit ist
der Augenblick herbeigekommen, den Musso¬
lini den Franzosen prophezeit hat . „Giornale
d'Jtalia - und „Tribuna " erinnern daran,
daß die Unlust zu Sanktionen Deutschland
gegenüber offenbar darauf zurückzuführen
sei, daß Sanktionen lediglich ein
Druckmittel gegen arme und
schwache Staaten  sein können.

Solange Italien selbst als ein Angreifer ge¬
brandmarkt und durch Sanktionen geknebelt ist,
wird es kaum großes Verständnis dafür auf¬
bringen, was man anderwärts beabsichtigt.
Wenn Rom trotzdem brennend an den London-
ncr Verhandlungen interessiert ist, dann des¬
halb, weil es aus der Rolle des Viel¬
geschmähten plötzlich in die Rolle
dcsVielumworbenen  emporgerückt ist.
Die fast täglichen Borsprachen des französischen
Botschafters Chambrun  beim italienischen
Unterstaatssekretär Suvich  beweisen es . , .
Krise der Unvernunft

Wir wollen uns nicht in die inneren An¬
gelegenheiten der andern Völker und Staaten
eininischen; es ist Sache der anderen
Regierungen, sich mit ihren Völkern ins
Einvernehmen zu setzim. Aber es ist keine
Uebertreibung, wenn man behauptet , daß die
Schwierigkeiten der Locarno-Konferenz in
erster Linie aus dem Gegensatz zwi¬
schen der Friedenssehnsucht der

„Osr öeuNcke Volk vii >6 liebe,' j« 1e
^loi und Orsnzisl sul lick nelnnen,
sls von 6em 6eboi 6er kbre un6 6em
Vlillen rur freibeit unö Lleickberock
lizunz sblteben ."

Am 7. März 1936 vor dem Reichstag.)

VöIt e r und ö e r F u r i st e rci c>e r
Regier  u n g e n berntzen.

Deutschland kann diese innere Auseinan¬
dersetzung ruhig abwarren , und wir können
uns dabei aus bas Zeugnis des nach Karls-
cube entsandten Sonderberichterstatters eines
der deutschfeindlichsten Blätter in Paris , des
„E chodc P a r i s", berufen: man könne
fcst stelle  n , schrieb dieser Augenzeuge des
Irimnphalen Empfanges des Führers in
Karlsruhe , daß die Wahlen vom
2 9. März bereits vollzogen sind,
denn der F ü hrer hat die Z n st i m-
m ü ii g des ganzen Volkes.  Das ist
der Eindruck, den man vvn der Veranftal-
liing mit nach Hause genommen Hai. Wer
alw noch von einer Krise in Europa spriclst,
kann nur die Krise meinen, in die die Un-
v e r n ii nft von Versailles  endlich ge¬
raten ist: Voraniwortnngsbewiißlsein muh
die Staatsmänner Westeuropas dazu zwin¬
gen. der K rise das Ende der N n-
Vernunft i v l a c n mi lassen!

Ate Wehrmacht tlaggt am 16. Mar-
Berlin , 13. März.

Die Dienstgebäude der Wehrmacht flaggen
am 16. März 1936, dem ersten Jahrestag der
Wiedererlangung der deutschen Wehrfreiheit.
Die im Dienst befindlichen Schiffe und Fahr-
zeuge der Kriegsmarine legen kleinen Uag-
genschmiick an.

Erltreasroilt in Bewegung
Rom, 13. März

Marschall Badoglio hat den nachstehende«
Heeresbericht Nr. 154 gedrahtet : „Die Eri-
treasront ist in Bewegung ge-
raten.  Im westlichen Tiefland haben un¬
sere Abteilungen das Gebiet von Alcadro
erreicht, wobei sie von der Bevölterunc
freundlich begrüßt wurden. Eine vorgescho¬
bene Abteilung des 3. Armeekorps gelangt«
bis Fenaroa.  Die Luftwaffe belegte wich-
tige feindliche Truppenzusammenziehinige»
im Gebiet von Encetcab  und südlich von
Quorum  mit Bomben.

An der Somalifront  nimmt dir
Tätigkeit unserer Flieger zwischen Neghelli
und Addis Abeba  ihren Fortgang . Bc
waffnete Banden der uns ergebenen Gallo
Borana führen erfolgreiche Kleinkämpfc
durch, während sich alle Stämme aus den
Grenzgebieten rund um Neghelli ansammeln,
um unseren Schutz zu suchen. Die Einrich¬
tung der Zivilverwaltung in den besetzten
Gebieten nimmt ihren Fortgang . An der
Südfront von Bali  werden ununterbrochen
die täglichen Kampfhandlungen unserer
Luftwaffe gegen die wichtigsten feindlichen
Stützpunkte der Armee des Dedschas Beiwne
Merid durchgeführt.

Meiiinttli WM nur im Rahmen der
Völkerbundes verhandeln

Addis Abeba, 13. März.
Die abessinische Regierung veröffentlicht

ein formelles Dementi,  wonach es
unrichtig sei, daß sie direkte Verhandlungen
mit Italien cingeleitet habe bzw. beginnen
wolle. Die abessinische Regierung betont in
ihrer Erklärung neuerlich, daß sie Verhand¬
lungen mit Italien nur im Rahmen des
Völkerbundes und durch den Völkerbund
führen werde.

Von abessinischer Seite wirb weiter ge¬
meldet, daß am Donnerstag und Freitag
Quvrani und Umgegend wieder von italie¬
nischen Fliegern stark mit Bomben belegt
worden seien. Am Freitag morgen hätten
drei italienische Flugzeuge nach dem Bom¬
benabwurf auf Quorum auch Alamata und
dann anschließend die ganze Straße bis zum
Aschangi-See bombardiert.
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„Sch will , daß DMchland Wner wir - . . .!"
Wahres uns echtes Aeuebekelmtms Adels Mills zo seinem Bell- ErzmeiUdieMe
von der Erbseindschaft zwischen Irutschiand«ad Frankreich—»Wir irden im Krieg
etwas Schreckliches, nicht weit wir seige sind, sondern weil er wirklich schrecklich ist.

Karlsruhe , 13. März
Auf der Großkundgebung m der Hochschul

kampfbahn in Karlsruhe nahm der Führer
das Wort und führte u. a. aus : Drei Jahre
geht der Kampf der nationalsozialistischen
Bewegung setzt in Deutschland. Ein beispiel¬
loses Ringen ging diesem Kamps voraus.
Wir haben damals kerne reiche Erbschaft
übernommen, sondern einen vollkommen zer¬
fallenen Staat und eine zerfallene Wirt¬
schaft. Auf allen Gebieten ein Zusammen¬
bruch. 'Niemand hatte mehr den Glauben,
daß es noch einmal gelingen würde, die
deutsche Wirtschaft wieder in Gang zu setzen.
Wein schlimmer noch als dies, mar der
Verfall der deutschen Arbeits¬
kraft.  Fast 7 Millionen Erwerbslose. Und
noch schlimmer als das : Millionen Deutsche,
die ihren Berus nicht mehr ausüben konn¬
ten, und Millionen junger Deutscher, die
üeranwuchsen, ohne einen ordentlichen Beruf
zu lernen. Es war die Zeit, in der das
deutsche Volk aufhörte , ein Volk von gelern¬
ten Arbeitern zu sein und begann, ein Volk
von Hilfsarbeitern zu werdend Jeder Mensch
'onnte voraussehen, daß diese Entwicklung,
durch 3, 4. 5 Jahre fortgesetzt, zu einer Kata¬
strophe führen mußte. Dieser wirtschaftlichen
Entwicklung entsprach auch unser innerpoli¬
tischer Zerfall . 46 Parteien versuchten da¬
mals , das deutsche Volk zu vertreten . Lauter
Fähnchen und nicht eine einzige deutsche
Fahne.

Deutschland befand sich im Zustand voll¬
kommener Auflösung!

Keine großen politischen Gedanken, keine
großen Ideale und keine Triebkraft — außer
l»ei einer einzigen Bewegung — bei unserer
Nationalsozialistischen Partei ! Wir sehen
weiter in dieser Zeit nicht nur den Parteien¬
tersall. sondern den Zerfall des Volkes an
'ich in zahllose Gruppen , in Stadt und Land,
m Arbeiter und Bauern , in Angestellte und
Beamte, in Proletarier und Akademiker, in
Katholiken. Protestanten . Monarchisten. Re¬
publikaner usw. Deutschland hatte damals
aufgehört, von einem Volk bewohnt zu sein,
and war statt dessen Heimstätte geworden für
anander widerstrebende und widerstreitende
Jnteressentengruppen.

Und dem entsprach dann auch die Stellung
Deutschlands in der Welt. Das Jahr 1918
war nicht nur ein Zusammenbruch, der die
deutsche Nation in ihrem inneren Leben traf,
nein, ein Zusammenbruch, der ihre Stellung
auf viele Jahre der Außenwelt gegenüber
estleqte. Deutschlands Fall war aber nicht

der Fall eines Volkes allein oder eines Staa¬
tes, er war auch der Fall Europas . Denn
eit diesem deutschen Fall sehen wir in
Europa eine Periode ewiger Kriege, fortge¬
setzter Spannungen und laufender Kata¬
strophen. Dieses Europa und die ganze Welt,
ne sind seitdem nicht ruhiger , die
Gegensätze sind nicht geringer
geworden.  Im Gegenteil, sie sind stärker
und krasser als je zuvor. Mißtrauen erfüllt
heute die Völker. Auf der einen Seite Haß,
auf der anderen Seite Neid oder Furcht. So
wie unser deutsches Volk im Innern zerfalle»
war , erleben wir es auch bei den anderen.

In diesem Zustand traten wir am 30. Ja¬
nuar 1933 die Macht an . Damals hatte ich
nicht? hinter mir als diese eine Bewegung,
iber aus sie stützte ich mich, denn auf sie
konnte ich mich blind verlaßen , und auf mei¬
nen Glauben , der mich selbst nie verlassen
hat ! Mit dieser Kraft begann ich den Kampf
nn ein neues Deutschland. Ich hatte mir
damals einige Punkte vorgenommen und mir
heilig geschworen, von diesen Punkten nie
-u lasten. Ich bin eingetreten für die deutsche
Ehre in der Ueberzeugung, daß. wie ein ein¬
zelner Mensch nicht ohne Ehre zu bestehen
nermag. auch
ein Volk nicht ohne Ehre leben kann.
Hier setzt tosender Beifall ein.) Nur charak¬

terlose Menschen können glauben , daß solche
«Ehrbegriffe für das Vaterland nicht nötig
und. Ich bin überzeugt, daß. wenn das
deutsche Volk nicht bewußi zu dieser Ehre er¬
zogen wird und nicht gewillt ist. für sie ein-
ustehen. ihm auch auf die Dauer das täg¬

liche Brot auf dieser Welt nicht gesichert sein
wird. 2.-. Ich trat daher von diesem Augen¬
blick an ein für das gleiche Recht des deut¬
schen Volkes. So . wie ich im Innern des
Reiches den Standpunkt vertrete , daß es nicht
zwei- und dreierlei Recht gibt, so konnte ich
mich auch nicht abfinden mit einer Stellung
Deutschlands , die zweiten oder dritten Rech¬
tes ist. lWieder geradezu endloser Beifall.1
Ich habe mir damals geschworen, für die'es

gleiche Recht Deutschlands einzutreten mutig
und tapfer bis zum äußersten . (Erneute Bei¬
fallsstürme.) Und ich war 3. überzeugt, baß
die nationale Ehre und das gleiche Recht nur
bestehen können auf der Grundlage der eige¬
nen Kraft . So . wie ich im Einzelleben des
Menschen sagen muß. daß seine Existenz ab¬
hängig ist von seiner Tatkraft , von seiner
Entschlossenheit, von seinem Mut , von seinem
Fleiß und nicht von der Hilfe anderer , so bin
ich auch überzeugt, daß zuerst
jedes Volk nur bauen darf
auf feine eigene Kraft
(Die Massen jubeln dem Führer zu) . Und
4. war ich entschlossen, dafür zu sorgen, daß
diese Kraft sich äußert durch einen  Willen,
durch eine  Tat ! Ich habe das gegen diejeni¬
gen durchgesetzt, die in der Vielzahl des Lebens¬
ausdruckes eine Bereicherung des Lebens sehen
wollen. Ich habe mich gegen die gewendet, die
dem Volke einreden wollten, daß die sogenannte
„Freizügigkeit der Meinungsäußerung " eine
Stärkung der Lebenskraft sei. Ich habe dem¬
gegenüber die heilige Ueberzeugung verfochten,
daß die Kraft eines Volkes in der
Zusammenfassung seines Wil¬
lens in e i n e m I n t e r e s s e liegen
in u ß, in seiner Entschlossenheit, in einem Ent¬
schluß und in der Zusammenfassung
seines Handelns zu einer Tat.
(Brausende Zustimmung). 5. Ich war damals
entschlossen, im Innern Deutschlands den Frie¬

den herzustellen , einen Frieden gegen die, die
glaubten , durch Partei - und ewige Wirtschafts¬
kämpfe ihre Interessen wahrnehmen zu können.
Ich habe mich in diesen Jahren unentwegt zu
dem Glauben bekannt , daß ein Volk nur dann
zu gedeihen vermag , rvenn es seine inneren
Differenzen so weit meistert und überwindet,
daß nicht durch diese Differenzen sein gemein¬
samer Lebenskampf gelähmt und am Ende be¬
hindert wird . Auch ich sehe natürlich und sah
die verschiedenen Interessen , die in einem Volke
bestehen. Auch ich sehe den Städter , den Hand¬
werker, den Angestellten , den Arbeiter , den Un¬
ternehmer und ich verstehe, daß sie alle glauben,
ihre besonderen Interessen auch besonders ver¬
treten z« wüsten . Allein ich weiß , daß, wenn
diese Interessenvertretungen in Zügellosigkeit
ausarten , sie alle am Ende doch nicht ihre
Interessen finden können , sondern nur ge¬
meinsam  ihre Interessen vernichten wer¬
den. (Tosende Zustimmung .) Ich habe mich
demgegenüber auf den Standpunkt gestellt, daß
ein Regime unabhängig sein muß von solchen
Interessen . Es muß vor und entgegen den
Interessen der Einzelnen das Interesse
der Gesamtheit  im Auge behalten . Ich
kenne kein Regime der Bürger und kein Regime
der Arbeiter , kein Regime des Handwerks oder
des Handels , ich kenne auch kein Regime der
Industrie , sondern nur ein Regime des deut¬
schen Volkes ! (Brausende Zustimmungskund¬
gebungen .)

Aus Zwiespalt wm-e NolksgemeinsKaft

gangenheit . eine eigene Kultur ihr eigen
nennen und mit Stolz aus die Zukunji hof¬
fen. Ich habe mich bemüht, unserem Volk
und darüber hinaus auch den anderen be¬
greiflich zu machen, daß jede haßerfüllte Aus¬
einandersetzung nur ganz vorübergehend
kleine Erfolge zeitigt. Die europäischen Gren¬
zen der Staaten können wechseln — ihre
Völker bleiben stabil! Staatsgrenzen kann
man verändern . Volksgrestzen sind
geradezu unveränderlich gewor-
den!  Es gibt keine leeren Räume in Europa,
in die die Masten eines Volkes Hineinströ¬
men können. Es gibt keine ungehärteten Völ¬
ker in Europa , die ohne weiteres ihren Wesen
entfremdet werden könnten. Es gibt aber auch
keine Notwendigkeit und es ist daher ohne
Sinn , zu versuchen. Völker ihrer Eigenart
zu entkleiden, um ihnen eine andere aufzu¬
zwingen. Ich habe mich bemüht, von dieser
ganz nüchternen Erwägung aus das Verhält¬
nis Deutschlands zu seiner Umgebung zu bes¬
sern. und es war nicht erfolglos.

Wie auch diese Menschen sich im einzelnen
stellen zu müssen glauben , sie sind unlös¬
bar miteinander verbunden,  und
ein Schicksal hebt sie alle empor, schweißt sie
zusammen oder zerbricht sie. Ich habe daher
versucht, diesen inneren Frieden Deutschlands
wieder herzustellen. Es ging nicht immer
leicht, und die heilige Einfalt und Unver¬
nunft hat sich mit allen Mitteln dagegen ge¬
stellt. Jetzt nach drei Jahren werden sie zu¬
geben: Langsam sind alle deutschen Interes¬
sen dabei nun gut vertreten worden und zu
ihrem Recht gekommen! Nicht einzelnen in
der deutschen Wirtschaft ist das zugute ge¬
kommen. sondern dem ganzen  deutschen
Volk. Und wenn der eine oder andere glaubt,
daß er zu kurz gekommen ist, so sage ich ihm:

Mein lieber Freund , ich habe i« drei
Jahren so viel getan, wie überhaupt ein
Mensch nur tun konnte. (Minutenlanger Bei¬
fallssturm .)

Wenn meine Vorgänger in all den Jahren
so viel geleistet hätten wie ich in diesen letz¬
ten 3Vr Jahren ^ so stände ich gar nicht hier.
Im allgemeinen sagt man . daß das Ein¬
reißen viel schneller geht als der Aufbau . In
diesem Falle glaube ich. ging der Aufbau
schneller vor sich, als früher sogar der Ab¬
bruch sich vollziehen konnte. (Tosender Bei¬
fall .) Ich habe mich bemüht, dem deutschen
Volke den inneren Frieden zu bringen . Heute
nach drei Jahren darf ich sagen: Das

deutscheVolkistdas innerlich
frieden sie Volt der Welt.  Daß er¬
hellte dem deutschen Volk weit besser geht
als damals , daran wird das Kopsschütteln
derer nichts ändern , die immer glauben,
alles kritisieren  zu müssen. Diese Leute
können sich selber gar nicht einmal vor¬
stellen. wie es denn heute anders sein sollte.
Denn es kann sich doch heute keiner einbil¬
den. daß es in Deutschland noch denkbar
wäre , wieder 46 Parteien aufzumachen oder
wieder den Klassenkampf zu beginnen oder
die einzelnen Gruppen und Stünde gegen¬
einander auszuspielen. Nein , das ist
vorbei! (Tosende Zustimmung .) Diese
Neuordnung im besten Sinne nimmt von
Jahr zu Jahr zu im Dienste unseres Volkes
und seiner Interessen . Wir sind noch im
Aufbau begriffen, die Zeit aber wird weiter¬
schreiten. Die Bewegung wird bleiben! Je
mehr aber diese Zeit fortschreitet, um so stär¬
ker wird die Arbeit fortgesetzt und am Ende
wird es doch noch gelingen, das ganze Volk
in eine große Familie  zu verwandeln.
(Brausender Beifall .)

Vor drei Jahren , als Deutschland iin tief¬
sten Gegensatz zu Polen  stand , gelang
es mir . diese Spannungen allmählich zu mil¬
dern, und dank des tiefen Verständnisses
eines anderen großen Führers und Staats¬
mannes ist es gelungen, langsam zwei Völker
einander zu nähern . Ans dieser Annäherung
kam allmählich eine Verständigung , und aus
der Verständigung die Ueberzeiiguna der
Notwendigkeit eines freundschaftlichenNeben-
einanderlebens und daraus wieder langsam

!eine gegenseitige Rücksichtnahme. Ich bin der
' Ueberzeugung, daß man einmal nach einer
^gewissen' Zeit nicht mehr verstehen wird.
«wieso zwei Völker in der Sphäre einer sich
bildenden sogenannten ..traditionellen

'Erbseindschaft"  leben konnten! Ich
^habe mich bemüht, dieses Verhältnis zwischen
,den beiden Völkern, soweit es Deutschland
chetrifft . zu normalisieren . (Lebhafter Bei-
i fall.) Es ist zum Nutzen beider Völker ge.
! lungeu.

Ich habe versucht, diesen selben Gedanken
!vom Osten nach dem Westen zu übertragen.
!Auch hier bemühte ich nach, zum erstenmal.
-glaube ich, als deutscher Nationa¬
list.  zu zeigen, daß die Fortsetzung dieser
sogenannten „Erbseindschaftslehre" für beide
Völker unvernünftig , weil sinnlos, sein muß
und auch ist. Gewiß, auch hier werden viel¬
leicht viele sagen, das sei ein Ideal . Ich
glaube aber an dieses Ideal und glaube, daß
einmal die Vernunft auch hier triumphieren
wird ! Jedenfalls glaube ich. daß es notwen¬
dig sein wird , alles zu tun , um dieser Ver¬
nunft zum Siege zu verhelfen.

Treu einem großen Ideal
Wenn gesagt wird , das seien blasse Ideale,

so antworte ich: Meine Herren , wenn ich
nicht dieses große Ideal  gehabt hätte,
dann stünde ich jetzt nicht hier! (Jubelnde
Zustimmungskundgebungen .)

Zch HM an meine Male geglaubt,
weil ich an mein Volk glauben wollte!

Ich kann mich in Zukunft nicht von
diesen Idealen lösen und mich nicht von
ihnen trennen . Sie werden bleiben, weil
nur so der Lebensweg unseres Volkes
zum Nutzen des ganzen Volkes gesund
werden kann und weil ich nur so von
diesen Idealen ausgehend die richtige Beant¬
wortung finde der großen Fragen , die uns
außerhalb des deutschen Volkes berühren.
Denn so wie im Innern alle meine Ent¬
scheidungen getragen wurden von der Ueber¬
zeugung. für den Frieden der Nation , für
die innere Verständigung , für eine gegen¬
seitige Rücksichtnahme und damit für die
praktische Erziehung zum Nationalsozialis¬
mus zu wirken, so habe ich mich auch be¬
müht , das deutsche Volk der Umwelt gegen¬
über zu sichern. Auch dort ging ich von dem
großen Ideal des Friedens in der Ueber¬
zeugung aus , daß nur in und unter diesem
Ideal auf die Dauer die europäischen Völker
und darüber hinaus die Welt glücklich sein
können. Es ist mein Wunsch, auch die großen
Gegensätze im Völkerleben genau so wie im
Innern des Landes nach den Gesichtspunkten
des Rechtes, der Billigkeit und damit der
Vernunft zu lösen (Beifallsstürme ). Man
könnte ja auch sagen: Das sei nicht möglich,
das sei phantastisch. daS seien Ideologien.
Nun . ich glaube an diese Ideologien . Es ist

schon Wunderbares auf diesem Gebiete ge¬
lungen ! Ich trete ja nicht an das deutsche
Volk als ein Schwätzer heran . Ich kann
sagen: Diese Gedanken haben mich
drei Jahre lang geleitet und sie
haben mich gut geleitet. (Die
Masten jubeln dem Führer zu.)
Keine traditionelle Erbseindschaft

Als ich vor drei Jahren die Regierung
übernahm , war das deutsche Volk in Europa
nur von Feindseligkeit umgeben. Man ließ
sich Hineintreiben in Haß. Mißgunst, Furcht
und Eifersucht. Ich habe mich bemüht, in die
Beziehungen Deutschlands zur Umwelt die
Vernunft zu bringen . Ich habe mich bemüht,
die Beziehungen aufzubauen auf ewig als
richtig erwiesenen Grundsätzen menschlicher
Zusammengehörigkeit und menschlicherGe¬
meinschaftsarbeit. Ich habe versucht, der
Welt und dem deutschen Volke klar zu ma¬
chen, daß Europa ein kleiner Be¬
griff  ist . daß in diesem kleinen Europa seit
Jahrhunderten tiese Verschiebungen nicht
mehr stattgefunden haben, daß es sich hier in
Europa um eine Völkerfamilie  han¬
delt, daß die einzelnen Mitglieder dieser Fa¬
milie in sich aber unendlich gehärtet find.

Daß sie Nationen darstellen, erfüllt von
Tradition , zurückblickend auf eine große Ver-

Davon geht meine Verständigungspolitik
aus . nämlich von dem Gedanken, daß es nur
zwei gleichberechtigte Partner oder keine
geben kann. Nur aus dieser Gleichberechti¬
gung kann die gegenseitige Achtung kommen,
und nur aus der gegenseitigen Achtung kann
der Respekt voreinander kommen, und nur
aus dem Respekt voreinander kann auch die
gegenseitige Rücksichtnahme erwachsen.

Me deutsch-französischen Beziehungen
Beide Völker haben unzählige Male die

Schlachtfelder mit dem Blut ihrer besten.
Söhne getränkt. Die Grenzen wanderten
bald 50 bis 100 Kilometer nach der einen
oder nach der anderen Seite . Ein Endergeb¬
nis würde auf diesem Wege nie zustande
kommen, wohl aber würden die beiden Völker
immer wieder ihr bestes Blut ver¬
lieren  und in der Zwischenzeit unter
Lwrge und Mißtrauen , unter der Furcht und
dem Haß auch ihre Wirtschaft leiden lallen.
Ich glaube, daß eine ruhige Erwägung auch
diesen beiden Völkern auch einmal den Weg
zueinander zeigen muß . Und das bringe ich
für die Verständigung mit als Sprecher von
über 67 Millionen Menschen!

Dann gibt es viele, die sagen, die Vermmst
sei nicht das Entscheidende, sondern da gebe
es andere Imponderabilien zu beachten. Ich
glaube, daß es nichts Wertvolles geben kann,
was nicht am Ende aus der Vernunft faßbar
ist. Ich wende mich dagegen, daß mau in der
Staatskuust  Auffassungen als richtig
hinstellen will , die nicht in der Vernunft zu
verankern sind. Man sagt mir manchmal,
aber das war noch nicht da und die bisherige
Staatsknust beweist, daß auf die Dauer da?
doch nicht möglich ist. Nein: die Staatsknust
lehrt umqekehist, daß auf die Dauer das bisc¬
herige Verfahren W keinem Erfolg geführt
hat . und daher lehne ich auch diese Art von
Staatskunst ab . Man sagt mir . aber wenn
Sie deutscher Nationalist sind, müssen Sie
doch militärische Triumphe  wollen.
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kann nur sagen , mein Ehrgeiz ist nach
'aam anderen Triumphen gerichtet.

Friedlicher Ehrgeiz
gch bin deutscher Rationalist und werde

Min Volk vertreten mit dem ganzen Fana¬
tismus eines Soldaten der großen Armee
so» einst- (Jubelnder , minutenlanger Beifall
der Massen.) Ich habe den Ehrgeiz, mir ein¬
mal im deutschen Volk ein Denkmal zu setzen.
(Brausender Beifall der begeisterten Massen.)
Mer ich weiß auch, daß dieses Denkmal
besser im Frieden aufzustellen ist als in einem
Kriege. Mein Ehrgeiz geht dahin , daß wir

, in Deutschland die besten Anstalten für die
I Erziehung unseres Volkes schaffen. Ich will.
! wir in Deutschland die schönsten Sta-
! dien erhalten, daß unsere Straßen ausge-
! baut werden, daß unsere Kultur sich hebt

und sich veredelt, ich will , daß unsere Städte
verschönert werden, ich will aus allen Gebie¬
ten des menschlichen Kulturlebens und -stre-
bens Deutschland an die Spitze
,te! Ic  n . Das ist mein Ehrgeiz! (Lebhafter
Beifall.) Ich will , daß die Arbeitskraft mei¬
nes Volkes nicht brach liegt , sondern daß sie
ausgcnützt wird, um uns wieder neue Werte
,u schenken. Ich will diese Arbeitskraft um-
ictzen in Schönheit sür unser Volk, in Leben
und Freude sür unser Volk. Ich will dafür
cintrcten, daß dieses Volk ein möglichst sor¬
genfreies Dasein führen kann! Ich werde
i-intrcten dafür , daß seine Lebensgnter mög¬
lichst vernünftig verteilt werden!

Wir sind kein Sklavenvolk?
Allein ich will nicht , daß ein anderer sich

Nagolder Tagblatt »Der Gesellschafter"

hier einmifcht und glaubt , uns irgend etwas
nehmen zu können ! (Tosende Zustimmung . ,
Ich lebe nur meinem Volk und die national¬
sozialistische Bewegung denkt nur an dieses
Volk. Ich lebe nur dem Gedanken an die
Zukunft dieses Volkes , sehe vor mir diese
unzähligen Millionen Menschen , die schwer
arbeiten und so wenig vom Leben besitzen,
die oft so viel , mit Sorgen zu ringen haben
und denen das Glück so selten zuteil wird.
Die nationalsozialistische Bewegung will nur
diesen Menschen helfen , sie will versuchen,
ihr Leben zu erleichtern , es schöner zu ge
stalten . Sie will zu dem Zweck alle Kräfte
der Arbeit , der Genialität , der Orgam-
sationskunst in den Dienst dieser Lebens¬
erhaltung stellen.

So bitte ich Sie nun : Gehen Sie an die¬
sem kommenden Wahltag zur Urne, erfüllen
Sie Ihre Pflicht und vergessen Sie nicht:
Deutschland wird nicht getragen
v o n e i n c m M a n n . sondern vom
ganzendeutschcnVolk! (Tosende Zu¬
stimmung schlägt dem Führer entgegen .) Und
ein Mann kann nur solange Sprecher dieses
Volkes sein, solange dieses Volk hinter die¬
sem Manne steht. Nicht meinetwegen bitte ich
Tic . an diesem 2!>. März Ibrc Pflicht zu er¬
füllen . sondern um unseres Volkes und seiner
Zukunft Wegen. Tenn wir sind vergänglich,
aber Deutschland wird bestehen! Wir können
sterben, aber Deutschland muß leben, jetzt und
immerdar ! (Minutenlange , jubelnde Kund¬
gebungen der zutiefst ergriffenen Massen sind
die Antwort auf diese Schlußworte des Füh¬
rers , die in einem einziaartwen Sturm der
Begeisterung fast untcrgehcn?

Aus Stadt und Land
Nagold , den 14. März 1936

Führerwortc:
Fleiß und Kraft , Arbeit und Wille , sie

gehören zusammen.

Dienstnachrichten
Ter Führer und Reichskanzler hat zum Ee-

irerbeschulrnt ernannt den Assessor Kurt Reiner
in Baicrsbro  n n.

Der Herr Kuftmiuister hat an evangelischen
Volksschulen versetzt, den Hauptlehrer Claß in
Simmersfeld  Kr . 'Nagold nach Vaihingen
a. F . und die Amtsverweserin Emma Eerstlauer
in Bad Liebenzell  zur Handarbeits - und
Hauswirtschastslehrerin ernannt.

Der Herr Finanzminister hat den Revierför¬
ster Kußnraul in Reichenberg auf die Revier¬
försterstelle Herzogsweiler  versetzt.

Der Reichsbahnobersekretär Kauft in H i r s a u
ist nach Ludwigsburg zur Bauabteilung sür
Krastfahrbahnen versetzt worden.

Die Bezeichnung Wasserbautechniker haben er¬
halten die Baumeister Karl Walther  von
Lcilw und Karl Maier  von Simmozheim.

Ministerpräsident Mergenlhaler
kommt nach Nagold

Ministerpräsident Mergenthaler spricht am
Sonntag , den 22. März in Nagold auf einer
Großkundgebung  zum Tag der Entschei¬
dung, worauf schon heute hingewiesen wird.

Erfolgreiche Prüflinge der Real¬
schule mit Lateinabteilung

Nachdem am 20. und 2t . Februar der schrift¬
liche Teil der diesjährigen Schlußprüfung ab-
gehalten wurde , fand der mündliche Teil am
10. März statt . Die Prüfung haben mit Erfolg
bestanden:

Bayer.  Gertrud , Eündringen : V e ck, Joachim
Nagold: V e r n h a r d,Heinz, Nagold : Birk,
Rolf Nagold : Beutler.  Hans , Walddorf:
Bodamer,  Siegfried , Nagold : Burkhardt,
Ernst, Oberwaldach : B ü chs e n st e i n, Karl,
Iselshausen : Förster,  Werner . Wildberg:
Hart  m a n n, Margarete , Nagold : Held,  Karl,
Rohrdorf : Jost , Christian , Rohrdorf : Knehr.
Gertraut : Nagold : Ott,  Reinhold , Altensteiq:
Rentschler,  Hans , Rotfelden : Rentschler,
Walter , Nagold : Sattler,  Helmut , Mötzingen:
Schöllhammer,  Kurt , Ebhausen : Schuh,
Engen , Altensteig : Schühle,  Albert , Nagold:
Sindlinger,  Karl , Mötzingen : Sprenger,
Kurt , Nagold : Zaiser,  Alfred , Nagold : Zim-
m ermann,  Elfriede Nagold,

Schlutzprüfnng
der Landwirtschaftsfchnle

Um Oetonomierat Ha eck er , den Leiter der
Landwirtschastsschule Nagold versammelten sich
in Anwesenheit von Dr Schmierer,  als Ver¬
treter des Oberamts , Veterinärrat Dr . Metz¬
ger.  Krcisbauernführer Kalmbach.  verschie¬
dener Bezirks- und Ortsbauernführer , die 27
Schüler des Winterkurses 1935/36, deren Väter
teilweise auch zugegen waren , gestern im Fest¬
saal des Seminars . Verschiedene Tiermodelle
und das Skelett eines Pferdes , das sich auf dem
Podium in seiner ganzen Größe zeigte, verriet
beim Eintritt in den Saal , daß hier Iungbauern
geschult werden.

Dr . Schmierer entbot Grüße des Präsiden¬
ten der Württ . Zentralstelle f. Ldw. und des Land¬
rats Dn Lanffer , die Abschlußprüfung eröffnend
und den Prüflingen vor Augen führend , daß sie
neben dem Faktor der Wehrfreiheit , mit berufen

seien, die Nährfreiheit des deutschen Volkes zu
garantieren , wünschend, daß sie die in der Land¬
wirtschaftsschule empfangenen geistigen Mittel
im praktischen Bauerntum verwerten . Nach dem
von Hauptlehrer L a n g dirigierten Schülerchor
„Grüßet die Fahnen " wurde in die ernste, über
t Stunden dauernde Prüfungsarbeit eingetre-
tcn. Bei vier der behandelten Themen : „Vieh¬
haltung (Beurteilung des Viehs ) - Fütterung
der landwirtschaftlichen Nutztiere Einrichtung
des Landwirtschaftlichen Betriebs Geschichte
und Ausgabe des Bauernstandes ", war Oekono-
mierat Haecker der berufene Examinator . Ueber
den „Erbhof " sprach in anschaulicher Weise
Hauptlehrer Vahlinger:  Rechnen , eine sonst
sehr trockene Aufgabe , kann auch durch Humor
gewürzt werden , wie Hauptlehrer Kemps  be¬
wiesen hat . Das Thema „Waldbau " fiel wegen
Erkrankung des Referenten aus . Die Jung¬
bauern gaben auf allen Fragen sachliche Ant¬
worten , ein Zeichen guter Schulung und Auf¬
nahmefähigkeit . >

Dr . Schmierer appellierte zum Schlüsse an das ^
Selbstbewusstsein der Prüflinge , sie ermahnend,
die dem 3. Reich schuldige Pflicht als Angehöri-

„Cs ist unmöglich, ein Voll«von
zefükl unö von Ispiei 'keit in 6er !
i^ell sul che Osuei' sls Heloten ksl-
ten oilei' zsi' leiten ni können."

(Am 7. März 1936 vor dem Reichstag .) !

ge des Nährstandes stets init stolzer Freude zu -
erfüllen . Kreisbauernführer Kalmbach äußerte
sich in ähnlichem Sinne und legte den jungen
Bauern nahe , im nächsten Winterkurs der Land¬
wirtschaftsschule ihr Wissen zu vervollkommnen. !

Zum Schlüsse dankte Oetonomierat Haecker !
der ihn unterstützenden Lehrerschaft, dabei auch !
der voriges Jahr verstorbenen Hauptlehrers Un- !
rath gedenkend, auch galt seine Dankesbezeugung
dem Kreis für die Fürsorge , die dieser der Schule
angedeiheu ließ, sowie den übrigen Spendern,
die eine Unterstützung bedürftiger Schüler er¬
möglichte. Mit dem von den Schülern gesungenen
Lied : „Wir sind die Männer vom Bauernstand"
war die Prüfung gegen 6.30 Uhr beendet , der
sich ein gemütliches Beisammensein im Gasthaus
zum „Schiff" anschloß.

Toufilmtheater
»Der Herr der Welt"

Dieser Film wirft Probleme auf , die unsere
Welt , unsere Zeit engstens angehen . Filmtech¬
nisch gesehen, ist die Schöpfung eine her.
rorragcnde Leistung. In allem , den Hand¬
lungen der einzelnen , wie dem Massengeschehen,
ist eine überaus starke, dynamische Spannung.
Eine Meisterleistung ist die Darstellung eines
Grubenunglücks , bei dem 200 Bergleute das Le¬
ben verlieren . Die Vorgänge unter Tag werden
mit erschstütternder Wucht und Wirklichkeitsnahe
geschildert. Von überwältigender Wirkung ist
die Darstellung des elektrischen Laboratoriums,
dieses Spukhauses des Technik. Hier ist die zer¬
störende Kraft zu einem schauerlichen, atemrau-
benden Symbol verdichtet. Alle diese Szenen sind !
filmisch ebenso überzeugend ausgenommen und
gestaltet , die schließlich die Arbeit der Roboter !
in den Bergwerkstollen veranschaulicht ist. Be¬
zeichnend für Harry Piel ist die überall sicher ^
durckgeführte Zuspitzung der Situationen , die
räumlich rhythmische Aufroüung und Veranschau¬
lichung der Vorgänge und ihres inneren Sinns,
außerdem die Durchflechtung des Films mit vie¬

len kleinen, überaus lebendigen und niemals als
Füller oder bloße Milieuschilderung empfunde¬
nen Szenen , die im Nebenbei Atmosphäre geben,

Borfpielabeud im Seminar
Am nächsten Montag , abends 8,15 Uhr findet

im Seminarsaal nochmals ein sogenannter N a -
golder Abend  statt , bei dem Kompositionen
von Lehrern und Schülern des Seminars - ge¬
spielt werden. Auf Wunsch mancher Zuhörer
wird einiges aus dem letzten Vorspiel wieder¬
holt . Anderes ist neu.

Oberpräzeptor Liadmaier 89 Jahre alt
Der in ganz Württemberg weithin bekannte,

geachtete und beliebte Sohn unserer Stadt , Ober¬
präzeptor a. D. Karl Lindmaier,  begeht
morgen Sonntag in voller körperlicher und gei¬
stiger Rüstigkeit seinen 89. Geburtstag . Er ist
am lö. März 1847 in Nagold als Sohn des
Stadtwundarztes Lindmaier aus Wildberg ge¬
boren . Seine Mutter , Anna Maria , geb. Harr,
war die Tochter des Johannes Harr , Weiß¬
gerber und Leimsieder, Stadtrat in Nagold . Der
Jubilar ist 54 Jahre im Schuldienst gestanden,
allein 48 Jahre am Realgymnasium in Stutt¬
gart . Lindmaier war und ist heute noch ein eifri¬
ger Anhänger der Turnsache und des Württ.
-chwarzwaldwaldoereins und wurde ihm aus
diesem Grunde schon manche Ehrung zuteil.

Der Jubilar hat sich um das Turnwesen eben¬
so verdient gemacht, wie um die Förderung des
Schwarzwald - und Alb -Vereins . So wurden ihm
im Laufe der Zeit denn auch viele Auszeichnun¬
gen zuteil . Der Männerturnverein Stuttgart,
oessen ältestes und treues Mitglied er ist, ehrte
ihn dadurch, daß er ihn zum Ehrenvorstand er¬
nannte . Und die Deutsche Turnerschaft berief
ihn zum Ehrenmitglied , die höchste Ehrung , die
einem Turner zuteil werden kann. Auch der
Wifttteinbergische Schwarzwaldverein und der
Schwäbische Albverein , sowie der Württember-
gische Turnlehreroerein , haben Oberpräzeptor
Lindmaier durch Ernennung zum Ehrenmitglied
ihre Anerkennung seiner Verdienste zum Ausdruck
gebracht. Ja . der Männerturnverein errichtete
ihm im Jahre 1932 aus dem Schloßberg in
Nagold  sogar ein Denkmal als seltene Aus¬
zeichnung eines Lebenden . Ist Oberpräzeptor
Lindmaier unzähligen wanderfrohen Menschen
wohl bekannc geworden dadurch,, daß er auch
Turnsahrten und Vereinswanderuugeu dank sei¬
ner reichen Erfahrungen und seines umfassenden
Allgemeinwissens ein Führer sondersgleichen
war , der es verstand, die Touren zu erlebnis¬
reichen Lehrgängen zu gestalten , so verehren ihn
seine einstigen Schüler am Dillmann -Realgym¬
nasium, dessen Entwicklung er in seiner ^ jähri¬
gen Lehrtätigkeit von Anfang an miterlebr hat,
noch heute als einen charaktervollen und weit¬
sichtigen Mann , dem sie reiche Kenntnisse ver¬
danken. Seine Vaterstadt Nagold gedenkt in
Treue ihres ältesten Bürgers , ihm alles Gute
und noch manches Jährlein in Gesundheit und
Rüstigkeit von Herzen wünschend.

Herber-Baier im Film
sollte sich jeder Sportinteresjent ansehen, der im
Rahmen einer Sporlwerbeverastaltung in ver¬
schiedenen Orten unseres Bezirks vorgeführt
wird . Für die Skisahrer wird das Ski-ABC in¬
teressant sein. Aus der Welt des Sports werden
Spitzenleistungen moderner Sportgymnastik ge¬
zeigt, die nicht nur für Sportler allein , sondern
auch für alle noch Abseitsstehenden große Beach¬
tung linden dürften . Versäume es daher nie¬
mand , sich im eigensten Interesse diese Sport¬
filme anzusehen. Näheres siehe Anzeige.

Deutschland zur Luft
Der für Freitag , 13. März vorgesehene Vor¬

trag der NSG . „Kraft durch Freude " im Löwen-
sanl in Nagold über das heute besonders aktuelle
Thema : „Deutschland zur Luft " , wird
aus Samstag , den 4, April verschoben. Bereits
gelöste Karten haben bei dieser Vorstellung Giil-
rigkeit.

XX Xöurosse 'tukio 4V pksnirkge

Svortvorschau
Fußball-Pokalspiel

FC. Giirtringen — VfL. Nagold
In der 2. Zwischenrunde um den Vereinspokal

hat der VfL. wiederum nach auswärts zu tahren
und zwar wiederum zu einem alten Bekannten
aus der Kreisklasse dem FC . Gärtringen.
Ter VfL . dürfte sich diesmal wohl vor einer
schwereren Aufgabe als in Herrenberg gestellt
sehen: trotzdem möchten wir aber an einem wei¬
teren Sieg nicht zweifeln . Gärtringen soll dem
Vernehmen nach zur Zeit wieder stark im „Kom¬
men" sein, so daß man auf das Zusammentref¬
fen der ehemaligen Rivalen um die Meisterschaft
der Kreisklasse i gespannt sein darf . Schon allein
der Umstand , daß Gärtringen für die vernichten¬
de 4 :1-Niederlage ans eigenem Platz , welche vor
l Jahr die Meisterschaft entschied, ans Re¬
vanche brennt , sollte für den VfL. Grund genug
sein, sich vor jeglichen Ueberraschungen vorzu-
jehen.

Die zweiten 'Mannschaften beider Vereine be¬
streiten das Vorspiel und holen damit das sei¬
nerzeit wegen der schlechten Bodenverhältnisse
ausgefallene Vorspiel nach.

Mannschaftsaufstellungen:
l Mannschaft:

Küchele, Fritz
Knaus Killinger 1

Gauger Schütz Kläger
Kilinger2 Schlecht Hausch Hehr Stikel
2. Mannschaft:

Samstag , de» 14. Äiärz 1933

Schwarzes Brett
/

Vartetamtlttb. Nachdruck«rrvote».

NSDAP . Ortsgruppe Nagold
Wie bereits beim Mitgliederappell bekannt¬

gegeben wurde , findet am Montag , 16. 3. 36,
abends 6 Uhr eine wichtige Besprechung mit
sämtlichen Zellen- und Blockleitern der Orts¬
gruppe , den Führern der Gliederungen , Orts-
walier und Ortswarte der angeschlossenen Ver¬
bände im Tagungssaal der Kreisleitung statt.

Der Ortsgruppenleiter.

Deutsches Jungvolk Stamm Nagold
1. Das Jungvolk ist während des Wahlkamp¬

fes dem örtlichen Propagandaleiter der PL . un¬
terstellt . Von mir gehen hierfür keine weiteren
Befehle mehr.

2 Der Heimabend : „Schlachten im Westen",
sowie die Morgenfeier : „Soldaten " sind unter
den Leitgedanken : „Die Tal des Führers , am
7. März " zu stellen, Material aus der Tages¬
zeitung.

3. Zu der Arbeitstagung fürs Stammbuch am
Sonntag den 16. März , nachmittags 1.30 Uhr
im Schulhaus in Ebhausen , sind hiemit alle Ig ..
die vor dem 30. Januer 1933 der Bewegung an¬
gehörten , einberufen . Schreibzeug mitbringen.

Der Führer des Stammes.

Harr
Nerz Küchele, K,

Rapp Hertkorn Küchele, A,
Harr , O. Fauser Schmiv Günther Renz , O.

Spielbeginn der 1. Mannschaften 3 Uhr , 2,
Mannschaften 1.15 Uhr. Abfahrt 12.15 Uhr Adolf
Hitlerplatz.

Handball
Nagold 1. TV . Calw 1.

Zum letzten Pflichtspiel dieser Runde stellt
sich am Sonntag die 1. Elf des VfL . gegen die
1. des TN . Calw auf hiesigem Platz . Nach den
letzten Spielen der einheimischen Elf geurteilt,
dürfte für sie wenig Aussicht bestehen, dieses
Spiel zu gewinnen . Es hat sich jedoch schon wie¬
derholt gezeigt, daß auch eine geschwächte Mann¬
schaft, bei einem Gegner , wie dies der TV . Calw
ist, eine weit bessere Leistung zeigt als gegen
eine schwächere Mannschaft . Für Nagold gilt es,
die in Calw erlittene Niederlage (4 :6) wettzu¬
machen und damit den Tabellenplatz noch etwas
zu verbessern. Dies liegt durchaus im Bereich
der Möglichkeit, wenn die Mannschaft eine ge¬
schlossene Leistung zeigt und nicht versucht, durch
Einzelaktionen einen Erfolg zu erringen , wie
dies schon wiederholt der Fall war . Bei norma¬
len Verhältnissen ist der Ausgang des Spiels
völlig offen und die Handballsreunde werden
einen spannenden Kampf zu sehen bekommen.

Die 2. Mannschaften bestreiten das Vorspiel.

Evangelische Gottesdienste
Sontag . 15. März (Okuli ) . 9.45 Uhr Predigt

(Gümbel ) , mit Ordination des Pfarramtsbe¬
werbers E. Raas , anschließend Kindergottes¬
dienst, 11.15 Uhr Christenlehre (Söhne ) , abends
7.30 Uhr Erbauungsstunde im Vereinshaus.
Montag Abend 8 Uhr : Frauenabend der evgl.
Frauenhilse : Dienstag Abend 8 Uhr Männer¬
abend (Kleinkinderschule) , Mittwoch abend 8 Uhr

§ Lichtbilderabend von K. Feldpusch-LudwigsbUrg
über das Leben des Apostels Paulus (Vereins¬
haus ). Donnerstag Abend 8 Uhr Jugendabend
für die Söhne (Vereinshaus ) , für die Töchter
(Kleinkinderschule) . Iselshausen : 9.15 Uhr Chri¬
stenlehrgottesdienst . anschl. Kinderkirche, Freitag
7.30 Uhr Jugendabend.
Methodistische Gottesdienste (Ev . Freikirche)
Sonntag , 15. Mürz . Vorm . 9.45 Uhr Predigt

und Feier des hl. Abendmahles (Pred . Rösch).
Keine Sonntagsschule . Nachm. 2 Uhr Bezirks¬
fest und Mitgliederaufnahme (Prediger Rösch) .
Dienstag Abend 8 Uhr Missionsfilm : Morgen-

! glanz im Reich der Mitte (Dir . Jahnke ) . Mitt-
! woch keine Bibelstunde . Iselshausen : Dienstag
I Abend keine Bibelstunde . Ebhausen : Sonntag:

keine Predigt . Teilnahme am Bezirksfest. Don¬
nerstag 8 Ubr Bibelstunde . Haiterbach : Sonntag
keine Predigt . Teilnahme am Bezirksfest. Frei¬
tag 8 Ubr Bibelstundc.

Katholische Gottesdienste
s Sonntag . 15. März . 6 7.30 Uhr Betchtge-
! legenhcit , 7 und 7.30 hl. Kommunion . 7.30 Uhr
! Gottesdienst in Rohrdors . 8.30 Uhr Gottesdienst
^ in Altensteig . 10 Uhr Predigt und hl. Messe in

Nagold (61, 62. 129, 137), hernach Christenlehre,
i 2 Ubr Fünf -Mundenandacht . Montag 7 Uhr hl.
! Messe, abends 7.80 Versammlung des Kathol.
l Frauenbundes . Dienstag 7.45 Uhr Schülermesse,
j Mittwocki 6.45 Uhr Gottesdienst in Rohrdors.
> Donnerstag (Josefssest) : 7.30 Uhr Gottesdienst

in Unterschwandorf . 9.30 Uhr Predigt und dtsch.
; Amt in Nagold . 2 Uhr Josefsandacht . Freitag
, und Samstag 7 Uhr hl . Messe. Sonntag . 22.

März : 9 Uhr Feier der hl . Erstkommunion.
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Prüfung für den Reiterschein
betr. die Jahrgänge 1S11- 1S18

Der Beauftragte des Reichsinspekteurs für Reit- und Fahr
ausbildung, SA -Obersturmführer Ienisch , wird für den Kreis
Nagold am Dienstag , den 24. März 1936, «« 12 Ahr
auf dem Hindenburgplatz in Nagold eine Prüfung für de»
Erwerb des Reiterscheines abhalten.

Im einzelnen wird auf die in . Der Gesellschafter' vom
13. Mürz 1836 enthaltene Pressenotiz verwiesen.

Die Jahrgänge l9ll —1918 werven auf diese Gelegenheil
Hiemil hingewiesen und zur zahlreichen Teilnahme an der Prüfung
aufgesordert. 100/43

Ragold » den 13. März 1936
Der Landrat: Dr. Schmierer,  Ger.-Ass., A.V

»is»i»«e io MoMiste HeilnWik»
Unbemittelte Personen können unter Bewilligung eines

ermäßigten Lerpslegungsgeldes als Staatspfleglinge in
die vertragt , verpflichteten orthopädischen Anstalten (Pau¬
li nenhilfe un!d Olgaheilanstalt in Stuttgart , A . H. Wer-
nersche Kinderheilanstalt Ludwigsburg ) ausgenommen wer¬
den . Die Aufnahme dient zur Heilung oder Besserung an¬
geborener oder erworbener Formfehler des Körpers , die
Erlernung eines Berufs erschweren oder die Arbeitsfähig¬
keit beeinträchtigen.

Aufnahmefähig sind Kranke mit Verkrümmungen und
Verschiebung des Halses , Rückgrats , Brustkorbs und der
Gliedmaßen.

Jugendliche werden vorzugsweise berücksichtigt.
Von der Aufnahme als Staatspfleglinge sind Personen

ausgeschloffen : 100/42
1. die außerhalb der Anstalt erfolgreich behandelt werden

können,
2. deren Angehörige eine Anftaltsbehandlung ohne öffent¬

liche Beihilfe bezahlen können.
Die Aufnahme ist beim Innenministerium durch Ver¬

mittlung der Oberämter und Oberamtsärzte nachzusuchen.
(Näheres siehe Reg .-Vlatt 1932 , S . 20) .

Das Innenministerium setzt das Verpflegungsgeld fest,
das an die Anstalt zu bezahlen ist.

Ragold/Freudenstadt, den 11. März 1936.
Der Landrat: Staat !. Gesundheitsamt:

Dr . Schmierer,  A .V . Dr . Huwald

Die hauptsächlichsten Bestimmungen des Eemeindesteuer-
gesetzes in der Fassung vom 31 . 12. 1925 mit der Aenderung
vom 25 . 2. 1927 betr . die 105/25

Hundesteuer
die An - und Abmeldepflicht der Hundehalter und die Fol¬
gen versäumter Abmeldung sind am Rathaus angeschlagen,
worauf hingewiesen wird.

Nagold, am 14. März 1936. Stadtpflege.

3u jedem KsißH « nu » die

imk-Mustriertel
- »j- b°««i,stän »l, » schwäbische Heimat-Zeitna«

Verlag Wilhelm Herget , StuttgartI ReinSburgftraße14 > Fernruf 82718u. S2ZS1
Monat» 86 Rpf. frei in? Haus. Verlangen Sie Prob«-Nr.

Sängern und Dirigenten
wird empfohlen:

DerEhormeifter
Tin praktisches Handbuch für Chordirigevten
mit besonderer Berücksichtigung des Männerchors

>18. Das Buch behandelt alle Fragen der heutigen Chorpraris in
erscböpfender und leicht verständlicher Form und ist unenibeyrlich
für Chordingenten und Sänger / Neue erweiterte Ausgabe 1936
für Mark 2.50 vorrätig in der

V . V . Laisvr - ffilsgolÄ

(///ZG MGE

ksttt̂'aär/Fomttier I /O-rmcn-
UeiAutiF Le,Fte; a» szöaur-
ocMc/ik̂c/löne» iikostelle» gelier̂ 4rt in
^rac/isi-o//er, me,Ä öiinler ll îeckĉabe.
LattckllsXinckeihiei'ilunzr.- Kitl) ent(iÄt

«nck sräöne kstrr-
sr/stäFe.lo/estcrn Ike/tFw/erLr/inittboFe».

„Lunte Le/er - Fc/rnr ' tte"
s « allen lilculellen überall erballlleb.

Lc/er - ^ er/aF
Lei ^ ^ lF/Lerlr»

M
die die Olympischen Winter¬
spiele am Rundfunk nuterlcbt
haben, sehen sich die folgenden

7. Lsvtsahe L/ss/io/ 't/e/ ' Le / r/s/ ' Lin
O/pn?. ltVnte/ 's/r/e/e/r n?/t

/ )as e
L. §/ >/the/7/s/s/s/7Ae/r /noete/'no/'
4. «/es <5ho/>ts
5. Lnst/kse/' Le////m

Die Filme werden vorgeführt:
Am Samstag , >4. März, abends 8 Uhr im . Lamm'

in Hailerbach
Am Sonntag » 15. März, mittags 5 Uhr im . Ochsen'm Egenhausen
Am Sonntag , den 15  März , abds. 8U . im „Schwarz¬

wold' in Wildberg
Am Dienstag , den t7. März, abds. 8 Uhr im . Löwen'

in Nagold
Eintrittspreis 30 Pfg. Für Mitglieder sporttreibender Vereine
geg.Ausw. 20 Pfg. Alle Znteress,nten werden freundl.eingeladen

Beauftragter für Olympische Eporlmerbung

Sulz -Eck, 13. März 1936

578

Todes -Anzeige
Verwandten und Bekannten mache ich die

schmerzliche Mitteilung, daß mein lieber Mann

Friedrich VorWrt
Landwirt

am Donnerstag abend von seinem schwerenLeiden erlöst wurde. .
Die trauernde Gattin:

Luise Borkhart
Beerdigung Sonntag mirtag um 2 Uhr

Uiiltliuxsll - 8nlr -

Hock ^ eils - Linlsüung
IVir beehren ans Liemit, Vervsnäte , Pr-aocks nnä
Bekannte ru unserer sw Viensrax , 17. » Lrr 1S3«
im Usstbsus rurn . Uirsob ' in Sütrlinxen  slatt-kinäenklsn8 o«h2sits-b'sier kreunäliokst ein n̂lsäen

660/ -F § «̂ /7e/'«/ep , / ////saoLe,«sr>
- Lohn äes .loks . Lebueiäsr, I-snävvirt, in Kültlinxeo

hh/he/zn/ne / h»oss
l 'oLtiter äes .lods. kross, Ir. UolksreireLitsr, in Lnln

LirekIiohs l ' rs .uunx um 12  VHr in 6 ültli » xen

VOllkÜM-Vtlkütkr Ein Groß-Tonfilm von Harry Piel
« L « oL » » vrr H-VE

Samstag 8.15 Ein Film voll außergewöhnlicher SpannungSonntag 2.30, 8.15 und atemberaubender Sensation.
Beiprogrammund Wochenschau 174/IL

Ali-Nuifra / Haiterbach

MWsls -ElWW
Der geehrten Einwohnerschaft von hier und Umgebung

zur pest.Mitteilung, naß wir am Sonntag , den IS. Märzdas Gasthaus

„zur Linde"
eröffnen werden.

Es wird unser eifrigstes Bestreben sein, unsere werten
Gäste mit nur Is Speisen und reellen Getränkenzu bedienen. 564

Um geneigten Zuspruch bitten

M.Berstecher mit Frau

UeOM-IftMlr
530 sofort Zreikbur unci unkünctbm
vir . VLVLV,  LSIInAvrstr . SS

» « M? Der bekannte
wohl¬

schmeckende
DI » H gegen Gicht, Rheumatismus , Ischias , Hexenschuß, Arterien«

Verkalkung, Magen - und Darmbeschwerden , Appetitlosigkeit,Nieren « und Blasenleiden re.DI» 2 ö*gen NeroofitSt, Kopfschmerzen. HHmorrhoiden, Krampf«
adern , geschwollene Bein «, Wassersucht, Fettleibigkeit rc.

DI » , 2 gegen Grippe , Pusten , Verschleimung. Bronchialkatarrh , Ast.hma , Lungenleiden rc.
DI » ick zur Blotreinigung und verbefferung , gegen Schlaflosigkeit,Verstopfung und Hautunreinigkeiten rc.

28« I»» !, « » In Ueo 44potI »« Irv 142

Hsxsnsobuk,Vseeonkungsn,kckus-ksl- 6o !snk- u. blsevsnsobmsersn
b llt

lls psokt 6ss Obel SN ckse Wuvrsl.
Vsesuodsn 3is es u. Lis vvsocksn
uns ltsolit geben.
OcoOs pissebs l7b41.74
Zps^is! 6opps!stsel<biiVI2.56

, I ^ lLSLs » xi
^SUdSSUYSP, »ct-isteniny6ukck6ie fscftgesckStt«. ^

Oer krSKIing  askt,
Is brsukkt msn vrsktt

/̂ .risn VrLdtgSissokis un <1Or-äkis, Qak-tskigsfLis tü»- cjis
^ «-ülijaks -sarbsit in je6sk - gs-
v/ünsoktsn Hrl uncj OusUtäi

fsokmÄnnisoft  gsisiistsn^acrkgsseftLtt
8ergL 8vlim!ü - IkgM

kdelbuschrosen
i« «!ne Pflanze hellrot , veftor . hellgelb be^ elb.
kupser. bronze, lachs. rosa, weift, orange , also
10 Pflanzen II. waht Mk . 2.20 jrei HauS.
emschlieftUchVerpackung . Gute ^ lnSunjt
garantiert.  Ärchtgejallende Sendungen
nehme auf meine Kosten zurüL . Pflanz - und
Kultur -Anweisung wird gratis  beigefügt.

Ludwig Sontag , Steinfurch 724
über Sa - Naoheirn

SternfuÄherDv ênsind weltberühmt.

„Klein-Kontinental -
Schreibmaschine

„Sreif ' -Bervielfältiger
gut erhalte», gegen bar z»
verkaufen.  572

Zuschriften mit Preisangebot uni.
B . W. B . postl. Nagold.

Verpachte einen Teil meines

GemsMtklls
an der Haiterbacherstraße

57l Karl Sattler

littzlivb krisob ber̂ sstsliles
Lskerrmebsekmelil

6as devLKrts Liuckernak-
ra » 88mittel smpkisdlt L

Ikoilltor « ! 8 »mL

Jüngerer

Knecht
für Landwirtschaft zu zwei
Pferden kann sofort eintrete»

Fritz Stengle , H. Mühlc
Herresberg 543

Verkaufe ca. 10V Ztr.
gut eingebrachtes

BergiMsechn
575 Fr . Knorr , Haiterbach

Lumpen Z
kauft am nächsten Montag
beim alten Kirchturm. Bezahle
6 Pfg. per Kilo und hiezu einen
Osterham. Weim»«

Ebhauseu
Eine 35 Wochen trächtige

Alii» w»
verkauft — -8s

574 Wilhelm Dittus

Rachtbücher
von 70 Pfg. an

Fremdenzettel
auf Blocks
für Pensionen, Gaststätten,
Hotels

bei Ll. V - Rk» »«»tck

Freiwillige
Feuerwehr
Nagold
Morgen Sonnt«

Asrüh7 .30Uhrrücktdi
^gesamte Weh

zur llebung aus . Antreten best
Gerätehaus.
>68/8 Das Kommand

Sonntag,
15. März
nachm. 3Uhr
Handball,
pflichtspiek

Ragold l — TB . Ealw I
l 45 Uhr II . Maanfchafte«

Heute 8 Uhr Spielersitznng im
.Bären ' . E >scheinen für sämtl.
Spieler der I. u. II. Dkannschast

Pflicht I4,,42

Am Sonntag,  den 15. Mär;

bei Otto RSHm zur „Rose'

Neu' Nuifra 57k
Sonntag , den l 5. Mär;

Hnnde
dürfe
im „Adler*

Große Auswahl  in

Kinder-
Wagen

Wochenendwagen
Kinderstühlen und
Handleiterwagen

Lottl ». LslL
Adolf Hitlerplatz

IS4/4

Ragold

l VMWIt
in schönster Lage b.Krankenhaus
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Dr. Goebbels erösfnet den Wahlkampf
Mit einer Großkundgebung in der überfüllten Deutschlandhalle zu Berlin eröffnete Dr. Goeb¬
bels, der Reichswahlkampfleiter, den kommenden Wahlkampf. Eine Riesenmenge füllte das
gewaltige Rund der Halle, die bis auf den letzten Platz gefüllt war. Gleichzeitig wurde die
Rede des Propagaudaministers in mehr als 200 andere Säle übertragen.

(Heinrich Hoffmann, M.s

Iler
Der Bolschewismus liebt es, von Zeit zu

Zeit einen Frack und Glacehandschuhe au-
zuzieyen, die struppigen Haare mit viel
Pomade zu glätten und für die kultibierte
Welt „salonfähig" aufzutreten . Was ihm
aber nicht gelingt, ist. diese „Salvufähigkeit"
beizubehalten.  Und dieser Abfall der
europäischen Tünche tritt sehr häufig gerade
dann ein. wenn es am unangenehmsten ist.
Seit Adolf Hitler am 7. März abermals
als „unbequemer Warner " vor dem Bolsche¬
wismus ausgetreten war , jagt sich der
Moskauer Sender die letzte Welle ans der
Antenne, um der Welt zu beweisen, von
welcher „Barbarei " sie bedroht sei — weil
das nationalsozialistische Deutschland nun
endlich Herr im eigenen Hause ist. „Die
Zivilisation zu retten", rennen sich die
Herren Lvwjetdiplomaten in Paris und
London die Zunge aus dem Hals und wenn

I irgendwo einer in der Welt an der Wahr¬
heit der Worte des Führers vom „Grauen
der kommunistischen internationalen Haß-
öiktatur" nicht zweifelt, dann sind diese
Agenten der Komintern bereit, in jeden
Beichtstuhl zu schlüpfen, nur um zu be¬
weisen, daß der sich „Deutscher" nennende

! tschechoslowakische Minister Spina  recht
hatte, daß der Boschewismus seine „An¬
näherung an das Christentum" wirklich und
wahrhaftig vollzogen hätte.

^ Gerade in diesem Augenblick des Zeit¬
geschehens meldet sich der Vorsitzende des
Verbandes der Gottlosen, Jaroslawski.
in der jungkommunistischenZeitung „Kom-
somolskaja Prawda " mit einem Donner¬
wetter gegen gewisse Parteistellen , daß sie
ihren Kampf gegen Religion und Kirche
nicht mehr ernst nähmen. „Es haben
sich lediglich einige Methoden
der antireligiösen Propaganda
geändert ", aber — „mit alter Aktivität
muß der Kampf gegen die Kirchen und
Sekten unter den Arbeitern und Bauern
weitergeführt werden, soweit sie noch in den

! Fesseln der Religion verblieben sind". Jaros-
^ iawski beruft sich ausdrücklich aus einen

Ausspruch Stalins,  der erklärt hat,
! daß die bolschewistische Partei „gegenüber
! der Religion nicht neutral bleiben könne

und eine antireligiöse Propaganda gegen
alle religiösen Vorurteile zu führen habe".

Diese Sprache entspringt der gleichen
Suelle. der jener Blutrausch entsprang, dem

^ — wie Dr. Goebbels  ans dem Reichs-
^ Parteitag 1935 i„ Nürnberg mitteilte — 3 1
! Bischöfe . 1600 Geistliche und
! 7000 Mönche  zum Opfer gefallen sind,
j Wir dürfen Herrn Jaroslawski dankbar sein,
! daß er seinen europäischen Frack gerade in

diesem Augenblick vergessen hat. Denn er
bestätigt nur allen Deutschen, die von Natur
aus ein tief religiöses Empfinden in sich tra¬
gen, wessen sie sich vorzusehen hätten , wenn s
Adolf Hitler nicht durch sein Befreiungswerk !
einen unüberwindlichen Wall gegen den Bol- j
schewismus ausgerichtet hätte. Die Welt wird !
es noch begreifen lernen; wir Deutsche aber,
die wir in den Reichskanzlern Marx und
Brüning Zeiten mit Schrecken das Ausbrei¬
ten der Gottlosenpropaganda mit offiziellen

! Ausstellungen in der Reichshauptstadt ec-
> lebten, wir werden dem Führer dieses Werk

danken -
mit unserer freudigen Stimme dem Führer

am 29. Mürz

Britische Regierung
tehut Völkerbun-srevtsio«uv

London, 12. März.
Das Oberhaus beschäftigte sich am Mitt¬

woch mit einem Antrag des Lord Charn -
Wood,  in dem die Revision der Völker-

bundssatzung gefordert wurde . Der Antrag
sprach sich im besonderen für eine Besei¬
tigung bedingungsloser Garantien für die
gebietsmäßige Unversehrtheit und politische
Unabhängigkeit von 'Mitgliedsstaaten sowie
sür die Beseitigung aller Völkerbundsver-
pflichtnngen zur Durchsetzungder Satzungen
mittels irgendwelcher Sühnemaßnahmen

i aus . Lord Mansiield  erklärte im Ver-
> laus der Aussprache, daß ein Völkerbund,
! dein die Bereinigten Staaten . Deutschland,
j Japan und Brasilien nicht angehören , nicht
i als ein wirklicher Völkerbund betrachtet wer-
! den könne. Viele Länder betrachteten den
? Völkerbund lediglich als ein Mittel zur wirk-
l samen Wahrung ihrer eigenen Interessen,
i Das Niederschmetterndste, ivas gegen die
j Genfer Einrichtung .vorgebracht werden
^ könne, sei. daß der Völkerbund nur noch als! ein Werkzeug für die Aufrechterhaltnng des
j Status quo von 1918 betrachtet würde . So-
! lange das der Fall sei, müsse dem Völker-
i bnnd das größte Mißtrauen , ja sogar Ab-
> neigung von denjenigen Staaten entgegen-
! gebracht werden, die unter den Friedensver-
> trägen zu leiden hätten.
s Ter Bischof von London. Dr . Ingram,
l sprach davon, daß Deutschland eingekreist
! sei und daher immerhin einigen Grund für

die Vertretung seines Standpunktes habe,
! nicht länger am Locarnovertrag festhalten zu
s wollen. Ob Recht oder Unrecht  stehe
j hier nicht in erster Linie zur Debatte, not¬

wendig sei es aber , daß England
aus das f e st e und ehrenhafte An¬
gebot eines 25jährigen Frie¬
dens eingehe.  Die englische Regierung
könne es nicht zulassen, daß Frankreich den
von Deutschland gereichten Oelzweig fort-
werse.

Die Mehrzahl der übrigen Redner, die
teils zu den Regierungsanhängern , teils
zur Opposition gehörten, setzten sich ebenfalls
für eine Revision der Völkerbundssatzungein.

Der Unterstaatsfekretäer im Außenmini¬
sterium, Lord Stanhope,  der für die
Negierung antwortete , erklärte, es sei völlig
zutreffend, daß der Völkerbund weit dabvn
entfernt sei, das zu sein, was man von ihm
erhofft hatte . Die Aufrechterhaltung des
Status quo halte er für ein natürliches
Kompromiß zwischen den widerstrebenden
Ansichten innerhalb des Völkerbundes. Die
englische Regierung unterstütze den Völker¬
bund in feiner gegenwärtigen Form , weil
sie die großen englischen Besitzungen und
Kolonien, die von anderen Nationen be¬
gehrt würden , sichern wolle.

Nach dieser ablehnenden Regierungs¬
erklärung wurde der Antrag auf Revision
der Völkerbnndsfatzung zurückgezogen.

Abfuhr
sranM'ltm Beemslummgsvermtbe

Warschau, 12. März.
Zn einem Aussatz des regierungsfreund¬

lichen „Expreß Poranny " wird mitgeteilt,
daß einige polnische Journalisten in die fran¬
zösische Botschaft gebeten worden seien und
daß diese versuche, auf die öffentliche Mei¬
nung in Polen mit sehr „eigenartigen Argu¬
menten" einzuwirkcn. Es sei darauf hinge¬
wiesen worden, daß die Entmilitarisierung
der Rheinzone nicht nur die Westmächte, son¬
dern in gleichem Maße auch die Sicherheil
Polens betreffe (!!, denn wenn Deutschland
am Rhein eine Festnngslinie errichten könne,
so würde Frankreich der Weg versperrt wer¬
den, und schon geringe deutsche Kräfte wür¬
den ausreichen, um eine französische Hilfe¬
leistung für seine östlichen Verbündeten un¬
möglich zu machen.

„Expreß Poranny " nennt das eine „wirk¬
lich ungewöhnliche" Begründung und sagt:
„Sollte der französische Botschafter die Pol-

! nische Oeffentlichkcit davon überzeugen wol¬
len. d a ß d a s f r a n zö s i s che B ü n d n i s

sür uns in dem Augenblick wert¬
los wird , wo am Rhein deutsche
Festungen entstehen?  Wenn das
französisch-polnische Bündnis letzten Endes
nur dann Bedeutung haben sollte, wenn
Deutschland unbewaffnet und unbefestigt
wäre, dann wäre es nicht viel
wert ." Weiter macht das Blatt die tref¬
fende Bemerkung, daß Deutschland Frank¬
reich ja auch schon jetzt 50 Kilometer östlich
vom Rhein den Weg versperren könnte, wo
es so viele Befestigungen bauen könne, wie
es wolle. Das Blatt fragt weiter, ob denn
Befestigungen so allmächtig seien, daß sie
auch französische Flugzeuge aushalten könn¬ten?

Roter Terror rast durch Spanien
Madrid , 12. März.

Durch Spanien rast die Brandfackel des
Bolschewismus. Auf einen Universitütspro-
sessor wurde in Madrid ein Revolveranschlag
verübt, der dem Lenker des Kraftwagens das
Leben kostete. Ein Haus eines Geistlichen und
eine Kapelle gingen in Flammen auf . Ge¬
schäfte von rechtsstehenden Besitzern wurden
zerstört. Der um die Niederwerfung des mar¬
xistischen-Oktoberaufstandes verdiente Gene¬
ral Lopez Ochos wurde ins Militärgefängnis
eingeliefert, ebenso ein Hauptmann der Guar¬
dia Civil, die im Oktoberaufstand die schwer¬
sten Verluste erlitten hat.

„Lebenslänglich' wegen Totschlags
München, 12. März.

In dem Prozeß gegen den Angeklagten
Werner,  der im Gefängnis an der Corne¬
liusstraße zu München den Gefängniswacht¬
meister Hainz erschlagen  hatte und dann
geflohen war , wurde das Urteil gefällt.Werner
wurde wegen Verbrechens gegen das Gesetz
zur Gewährleistung des Rechtsfriedens in
Tateinheit mit einem Verbrechen des Tot¬
schlags zu lebenslänglichem Zucht¬
haus  verurteilt . Die bürgerlichen Ehren¬
rechte wurden ihm auf Lebensdauer aber¬
erkannt.

Deutscher Röntgen-Kongreßverschoben
Berlin , 12. März.

Tie vom 26. bis 28. März in Wiesbaden
geplante Tagung der Deutschen Röntgen-Ge¬
sellschaft wird ebenso wie die Tagung der
Reichsarbeitsgemeinschaft sür eine neue
deutsche Heilkunde und der Jnternisten -Kon-
greß auf den Monat April verlegt.
Der Röntgen-Kongreß wird im Zusammen¬
hang mit dem Jnternisten -Kongreß in der
Zeit vom 23. bis 25. April 1936 in Wies¬
baden stattsinden.

„Sie schweigsame Frau"erfolgreich
Mailand , 12. März

Die mit großer Spannung erwartete ita¬
lienische Erstausführung der jüngsten Oper
von Richard Strauß „D ie schweigsame
Frau"  in der Mailänder Scala errang
einen vollen Erfolg.  Die Scala hatte
alles daran gesetzt, um das Werk in einer
mit größter Sorgfalt ausgeseilten und in
jeder Hinsicht glanzvollen Weise herauszu¬
bringen . Ter Beifall galt neben der Oper
und ihrem Schöpfer Richard Strauß,  auch
den durch ihr lebendiges Spiel und den voll¬
endeten Gesang hervorragenden Darstellern,
besonders der Trägerin der Titelrolle , Mar¬
garita Carosio  und dem Bariton B e t-
toni,  der die tragikomische Figur des alten
Morosus mit Temperament und tiefer Ge-
sühlsempfindung darstellte. Mariano Stabile
stellte einen äußerst flotten Barbier auf die
Bühne. Unter Marinuzzis Leitung ließ das
herrliche Scala - Orchester die unzähligen
Schönheiten der Partitur in vollendeter
Klarheit erklingen. Nach jedem Aufzug mußte
Richard Strauß mit den verdienten Künst¬
lern mehrmals vor dem Vorhang erscheinen.

: Die Locarno Besprechungen in Paris
I Zu ihrer ersten Beratung über den deutschen
! Schritt traten die Unterzeichnermächte des ehe-
! maligen Locarno-Vertrages in Paris zusammen.

Hier trifft Englands Außenminister Eden am
! Quai d'Orsay ein. sPrcsse-Bild-Zentrale, M,j
l , . . . ' . 7.

! Klugrokorb Kapstadt-London!
j London, 12. März.
i Nui der Strecke Kapstadt - London stellte
j der englische Flieger Tommy Rose  mir
! seiner Maschine „M iles Falcoon"  einen
! neuen Rekord mit sechs Tagen , sieben Stnn-
l den und fünf Minuten ans, obwohl er durch

schlechtes Wetter und verschiedene Zwischen-
! fälle viel Zeit verlor . Er unterbot damit die
! bisherige Bestleistung von Llewelvn-Mrs.
! Wyndham um fünf Stunden und zwölf

Minuten.

Sroßseuer in polnischem Dorf
Warschau, 12. März.

! In einem Dorf im Kreise Siedler entstand
j durch Unvorsichtigkeitein Schadenfeuer, das
! in kurzer Zeit 8 4 Häuser und Ställe
! vernichtete.  Eine Bauersfrau kam in

den Flammen um.

Konrad von Mach
Ein Jahrhundertgedenken

I aus dem Kloster Weingarten
i Stuttgart , 12. März.
i Am 16. Mürz 1936 schloß im Kloster
: Weingarten Abt Konrad von
j Ibach,  ein Sohn Oberschwabens, die
l Augen. Im Jahr 1314 waren durch eine
i zwiespältige Königswahl Ludwig der Bayer
! und Friedrich der Schöne von Oesterreich

gewählt worden. Die Waffen mußten ent¬
scheiden, wem die Krone bleiben sollte. So
brach über Deutschland der Bürgerkrieg her¬
ein. In der Schlacht bei Mühldorf am Inn
1322 wurde Friedrich geschlagen und ge-

l sangen genommen. Ludwig war jetzt Herr im
! Reich. Dafür erstand ihm ein neuer erbitter-
I ter Gegner an Papst Johann XXll ., der das
> Recht beanspruchte, den Streit um die Krone
! zu entscheiden. In politischen Flugschriften
! wurde gejochten. Damals ist die Lehre vom
I nationalen , souveränen , von der Kirche un-
i abhängigen Staat  ausgestellt worden. Der
! König wurde vom Papst in den Bann ge-
! tan . Jeder Fürst , jede Reichsstadt, jedes

Kloster mußte sich entscheiden zwilchen Kaiser
j und Papst.

Abt Konrad und sein Klosterkonvent hiel¬
ten zum Papst und zu Friedrich von Oester¬
reich. Schließlich brachte der kaiserliche Land-
Vogt in Oberschwaben durch Borentyaltnna

MM

Das englische Volk n»d der deutsche Schritt
Eine gewaltige Menschenmenge, die sich in der Downing-Street in London zusammengesunden
hatte, blickt gespannt auf die Minister, die nach der Kabinettssihung das Gebäude verlassen
haben. Ein berittener Polizist macht die Straße frei. iAtlantic , Ml
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Winterbtt-Swerk-es
Deutschen Volkes

am 15. IMr-r 1936

Lckieken für jedermann
/^Ile Lckiekbaknen sinü Zeoffner

von ' ftergütern und schwere Drohungen
bas - lter dazu, in das Lager Kaiser Lud-
tvigs :>vcrzugehen. Dafür wurde es unter
den Lihutz der benachbarten Reichsstädte ge-
-rllt . Andererseits verhängte der Papst Bann
Mid Interdikt , so daß kern Gottesdienst ge¬
halten werden sollte. Abt Konrad starb als
Gebannter ; erst später ist er. vermutlich in
der von ihm erbauten Marienkapelle, wo er
sich sein Begräbnis gewühlt hatte , beigesetzt
worden . Trotz dieser schweren Zeiten, in
denen vorübergehend auch die Klosterzucht
ins Wanken geriet, war es Abt Konrad mög¬
lich. die Macht des Klosters zu mehren.

Bei seinem Regierungsantritt drückte das
Kloster eine schwere Schuldenlast . Sie wurde
getilgt. Konrad ließ die Marienkapelle an der
Klosterkirche bauen , deren kunstreiche Säulen
gerühmt wurden , dazu ein neues Refektorium
für die Mönche. Auch zwei große Glocken
ließ er zweimal, nachdem sie zersprungen
waren , erneuern . Schon das kostete etwa
550 Pfund Heller. Außerdem kaufte er für
daS Kloster um etwa 2000 Pfund Heller
Güter und Rechte. Auch die Klosterbibliothek,
deren Schätze ja heute noch berühmt find,
bereicherte der Abt um eine Anzahl wert¬
voller Bücher. Das Wirken Konrads in dem
einst reichsten schwäbischen Benediktinerkloster
ist ein kleiner Ausschnitt aus jener stürmisch
bewegten Zeit , in der die Wogen des heftigen
Kampfes um die Reichsrechte, der zwischen
Kaiser und Papst angefochten wurde, auch
im Bodenseegebiet brandeten.

Stuttgart , 12. Marz. (Lehrgang für
Auslandsschulung .) Der Lehrgang
sür Auslandsschulung , den das Deutsche
Auslandinstitut Stuttgart insbesondere für
kaufmännische und technische Angestellte vom
28. bis 28. März 1936 veranstaltet , beginnt
am 23. März, nachmittags 15 Uhr. im Hause
öes Deutschtums in Stuttgart . Einzelne A n-
meldungen  können noch berücksichtigt
werden, wenn sie so bald wie möglich dem
Deutschen Auslandinstitut , Stuttgart - 8.
Haus des Deutschtums, übermittelt werden.

WM-öoen-e-er württ. Zaser
^ Stuttgart , 12. März.
Auch die Jägerschaft des Landes Württem¬

berg ist nicht zurückgestanden, als es galt, mit¬
zuhelfen bei der Linderung der Not unserer
Volksgenossen im abgelaufenen Winter. In
Kameradschaftlichkeit und Volksverbundenheit
ist sie dem Aufruf des Landesjägermeisters ge¬
folgt und hat trotz der Beschränkung des Ab¬
schusses rn dem Bestreben aus den Wiederauf¬
bau unserer Wildbestände und trotz des allge¬
mein schlechten Hasenjahrs an die Amtswalter
des WHW. abgeliefert:

Private Jägerschaft:  35 Stück Rot¬
wild, 4 Stück Damwild, 973 Rehe, 3387 Hasen.
Staatsforsten:  16 Stück Rotwild, 2 St.
Damwild, 261 Rehe, 282 Hasen, 2 Stück
Schwarzwild. Außerdem haben die Mitglieder
der Deutschen Jägerschaft, die infolge des
Hasenausfalles nicht in der Lage waren, Natu¬
ralleistungen zu spenden, den Beauftragten des
WHW. 1079.30 RM . in Geld  zum Ankauf
von Wildbret überwiesen.

Zur Vesjchtisrms des LZ 129
Verwaltungssonderzug

Stuttgart —Friedrichshasen
Stuttgart , 12. März.

Zur Besichtigung des Luftschiffes LZ. 129
und zur Teilnahme an der Landung des von
der Deutschlandfahrt zurückkehrenden LZ. 129
verkehrt am Sonntag , 15. März , ein beson¬
ders billiger Verwaltungssonderzug von
Stuttgart Hbf. nach Friedrichshafen und
zurück mit Halt auf den Zwischenbahnhösen
Stuttgart -Bad Cannstatt . Eßlingen . Plochin¬
gen, Göppingen. Geislingen und Ulm in
folgendem Fahrplan:

Hinfahrt:  Stuttgart Hbf. ab 6.58 Uhr.
Stuttgarl -Bad Cannstatt ab 7.03 Uhr, Eß¬
lingen ab 7.13 Uhr. Plochingen ab 7.23 Uhr.
Göppingen ab 7.41 Uhr, Geislingen ab 8.04
Uhr, Ulm ab 8.45 Uhr. Friedrichshafen an
10.17 Uhr.

Rückfahrt:  Friedrichshafen ab 19.20
Uhr, Ulm an 21.04 Uhr. Geislingen an
L1.46 Ubr. Gövvinaen an 22.02 Uhr. Mo-

chingen an 22.19 Uhr, Eßlingen an 22.28 Uhr,
Stuttgart -Bad Cannstatt an 22.38 Uhr,
Stuttgart Hbf. an 22.46 Uhr.

Den Teilnehmern ist ferner Gelegenheit
geboten, sich von 14.00 Uhr bis 16.00 Uhr
an einer Bodenseerundsahrt zu beteiligen.

Ein Ehrenmal-er-rutschen Lelstuns
im Auslan-

Stuttgart , 12. März.
Zur Jahrestagung des Deutschen Ausland-

Instituts . die am 23. August ds. Js . statt-
findet, wird das ..Ehrenmal der d e u l-
schenLeistungimAusland"  feierlich
eingeweiht. Bekanntlich wurde im September
1934 auf Anregung der drei Räte des In-
stituts von dem Vorsitzenden des DAJ ..
Oberbürgermeister Dr . Strölin.  diese
Stiftung errichtet, die die schöpferischen Lei-
stungen der bodenständigen deutschen Volks-
gruppen in Europa sonne im Kolonial - und
Ueberseedeutschtum auf den Gebieten der
Kunst und Kultur , der Wissenschaft, Technik
und Wirtschaft in einer umfassenden Schau
zur Darstellung bringt.

Zu diesem Zweck stellte die Stadt Stutt¬
gart den Wohnsitz des letzten württ . Königs,
den W i l h e l m s p a l a st. zur Verfügung,
der in seinem Inneren einige Umbauten er¬
fuhr . Im Mittelpunkt des neuen Museums
steht die Ehrenhalle,  die dem Kampf
des Auslanddeutschtums um seinen völkischen
Bestand geweiht ist. Die Ausstellung selbst
will dem Binnendeutschen in überzeugender
Gestaltung die Leistung des Grenz- und Aus¬
landdeutschtums sinnig vor Augen führen
und feine Teilnahme und Mitverantwortung
für das Schicksal der Deutschen jenseits der
Grenzen wecken.

In drei Abschnitten wird das Museum das
Grenz- und Auslanddeutschtum darstellen.
Das Erdgeschoß enthält neben der Ehrenhalle
die regionale Uebersicht. während der erste
Stock die deutsche Leistung im Ausland in
Querschnitten und der zweite Stock das aus¬
landdeutsche Leben von der volkskundlichen
Seite her aufzeigt. Stuttgart , die Stadt des
Auslanddeutschtums , errichtet sich damit das
Wahrzeichen seiner Berufung.

Schwab. Gmünd, 12. März . (11 n t e r-
stützungen  erschlichen .) Vor dem
Schöffengericht hatte sich am Mittwoch der
vorbestrafte 33 Jahre alte Alfred Hier-
linger  wegen Betrugs im Rückfall zu ver¬
antworten . Er verfrühte, nachdem er schon

früher ähnliche Tricks anwendete, sich im
Dezember letzten Jahres , übrigens jedesmal
in angetrunkenem Zustande, durch falsche
Angaben beim Wohlfahrtsamt Unter-
st Ätzungen zu erschleichen.  Im letz¬
ten Falle legte er eine gefälschte Bescheini¬
gung eines Handwerkmeisters, wonach er
nicht voll beschäftigt sei. vor. Das Gericht
verurteilte den Unverbesserlichenwegen er¬
schwerter Privaturkundenfäl¬
schung  in Tateinheit mit versuchtem
Betrug im Rückfall zu der Gefäng¬
nis strafe  von einem Monat und fünf¬
zehn Tagen.

Ravensburg , 12. März . (Mit Kraft¬
wagen auf Diebesreise .) Abends
mieteten zwei Burschen in Ravensburg einen
Kraftwagen und machten eine Fahrt in Rich¬
tung Tettnang . Unterwegs ließen sie den
Wagenführer anhalten und begaben sich zu
einem abseits gelegenen Bauernhof . Dort ent¬
wendeten sie aus einer Scheune drei Pferde¬
geschirre. verbrachten sie zum Kraftwagen
und fuhren wieder heimwärts . Dem Kraft¬
wagenführer gegenüber, der etwas stutzig
wurde, behaupteten sie, einen Gelegenheits¬
kauf getätigt zu haben. Während sie zwei
Pferdegeschirre an Zigeuner veräußerten,
wurden sie beim Verkauf des dritten Pferde¬
geschirrs durch die Polizei überrascht und
fest genommen.  Dieser gelang es. sämt¬
liche Pferdegeschirre wieder beizubringen.

Pfullingen , 12. Mürz. (Diebesgut
w ird zu m Verrate  r .) Einem Dieb ge¬
lang es, abends in die Wirtschaft zum Schloß
einzusteigen. Während vorne noch Wirt-
schaftsbetrieb war . füllte der Dieb im Hin¬
teren Raum seinen Rucksack mit Würsten
und machte sich wieder schleunigst davon. In
der Eile wurde jedenfalls der Rucksack nicht
gut zugebunden. So kam es, daß ab und zu
auf dem Weg eine Wurst verloren ging. Ter
bald darauf ' eingesetzte Spürhund hatte so-
mit leichte Arbeit, und in kurzer Zeit war
der Dieb ermittelt.

Der Wahlkampf ist eröffnet. Neichsminister
Dr . Goebbels als Reichswahlkampfleiter hat
in seiner großen Rede in der Deutschland-
Halle die Richtlinien dafür ausgegeben. Was
heißt heute Wahlkampf in Deutschland?
Kampf aller Deutschen für Adolf
Hitler!  Das ist das eine. Und wie wird
der Wahlkampf geführt ? Worauf stützt sich
die Wahlpropaganda ? Auch das hat Dr.
Goebbels klar herausgestelll . Nicht auf Ver¬
sprechungen für die Zukuusl, wie eS die Art
der Parteiparlamentarier unseligen An¬
gedenkens war . sondern auf den Erfolg , auf
die Leistling der vergangenen Jahre . Die
Ergebnisse seiner Arbeit wird der National¬
sozialismus für sich sprechen lassen.

Sie werden eine überwältigende Sprache
reden. Der Führer hat mit dein Glauben,
den er dem deutschen Volke einflößte, in
Wahrheit Berge versetzt. Die Niesenlast von
sieben, ja in Wirklichkeit fast acht Millionen
Arbeitslosen erstickte wie ein wandernder
Bergrutsch alles Leben in der Wirtschaft.
Kapital war ein fast unbekannter Begriff in
Deutschland geworden. Kapital besaß nur
das Ausland . Und das gab nichts mehr her.

Wo ist dieser Berg heute? Statt acht
Millionen Arbeitsloser zählen
wir deren in der Zeit der schwäch-
sten  faisonmäßigen Beschäfti-
gung nicht mehr 2 . 5 Millionen.
Im August 1935 waren es nur 1,7 Millionen,
und im kommenden Sommer werden es noch
weniger sein. Wer denkt heute noch daran.
Kapital vom Ausland zu erbetteln ? Die
deutsche Industrie verfügt über hohe flüssige
Mittel , die Spareinlagen des deutschen Vol¬
kes, die von 1931 bis 1933 um 539 Millionen
Reichsmark zurückgegangen waren , sind bis
Januar 1936 um 3572 Millionen Reichsmark
gestiegen. Das Volkseinkommen beträgt
56 Milliarden im Jahre 1935 gegen 45 Mil¬
liarden im Jahre 1932. Der Äerg, der das
deutsche Volk unter sich zu begraben drohte,
ist weggewälzt. Ein Wunder hat sich
vollzogen.  Der aber, der dieses deutsche
Wunder vollbrachte, ist einzig und allein der
Führer . Der Glaube an ihn hat das deutsche
Volk zu den Leistungen befähigt, die jetzt in
der Wahlzeit dem Volke erneut in ihrer
ganzen Größe und Bedeutung vor Augen
geführt werden sollen. All diese Leistungen
stehen und fallen mit dem Glauben an den
Führer . Deswegen gibt es für uns nur eins:
Adolf Hitler und Deutschland!
Und es gibt für uns nur eine Propaganda:
Die Propaganda der Leistung. Ergebnisse
sollen sprechen!
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Erfolge die die Statistik beweist
In feiner Rede zur Eröffnung des Wahlkampfes hat Reichspropagandaminister Dr . Goebbels
anschaulich Umrissen, was der Führer in den drei Jahren aus Deutschland gemacht hat . Rück¬
gang der Arbeitslosen um 4X Millionen . Steigerung der Umsätze im Handwerk um etwa 4
Milliarden jährlich . Steigerung der industriellen Produktion um gar 24 Milliarden jährlich . Zu¬
nahme der Güterbeförderung um etwa 400 008 Tonnen täglich. Erhöhung der Spareinlagen
um etwa Milliarden Mark und auf der anderen Seite ein Rückgang der Geschäftszusam¬
menbrüche von 70 000 auf 23 000 in einem Zeitraum von je 3 Jahren , das sind in der Tai
Zahlen , die sich nicht nur sehen lassen können, sondern denen die ganze übrige Welt auch nichts
Annäherndes entgegenzusetzen hat . (Graphische Werkstätten . M.f

Somttag, 15. März
6.80 Hasenkvuzert
8.00 Zeitangabe . Wetterbericht
8.0S Gymnastik
8.25 Bauer , bür zu!
8.4S Sendepause
9.80 Evangelilche Morgenseier
9.88 Sendrvanse

10.80 „Wir bane» deinen Dom"
18.38 Die Götter Germauiens
11.15 Blasmusik
12.08 Schallplattenkonzert
13.00 Kleines Kapitel der Zeit
13.18 Mnllk nm Nachmittag
13.50 „19 Minnte » Erzeugungsichlacht
14.00 Kinderstnnd«
14.45 „Ans Lade« und Werkstatt"
15.00 Chorgesang
15.30 Musizierst «»»-
16.00 „Rette Sache» ans Köln"

Ländersnhballkamps Deutsch-
land —Ungarn

18.00 „Büeblt und Maidli"
18.38 Die Besper -„Plattr"
19.08 Friedrich Chopin
19.30 „Turneu »nd Sport"

28.18 „Der sröhlich« Lautsprecher"
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter-

«nd Sportbericht
22L0 Tanzmusik "
244» —2.88 Nachtmusik

Montag, 16. März
6.80 Choral
8.05 Gymnastik I
6.30 Friihkonzert

Bo » 7.00—7.10: Krühnachrtchte»
8.00 Wasserftandsmelbunae»
8.05 Wetterbericht
8.10 Gymnastik H
8.30 „Froher Klang zur Arbeitspause"
9.30 Sendepause

18.15 „Sin Geldstück « ändert"
18.45 Sendepause
11L0 „Für dich. Banert"
12.80 Schlobkonzert
13.00 Zeitangabe , Wetterbericht , Nach¬

richten
13.15 Schlobkonzert
11.00 Srydepanlr . .
14.20 Musikalische Kurzweil
15.80 Sendepause

16.45 Liederftnude
16.80 Musik am Nachmittag
17.45 „Erzengnngsschlacht"
18.00 Fröhlicher Alltag
19.45 „Erlauscht — ieftgehalten"
29.00 Nachrichtendienst
20.10 Der blau « Monigg
224» Zeitangabe , Nachrichten, Wetter-

«nb Sportbericht
22.20 Worüber « an in Amerika spricht
22.30 Konzert
244» —2.00 Rachtmnstk

Dienstag . 17. März
6.00 Choral
6.05 Gymnastik I
8.30 Friihkonzrrt

Bon 7.00—7.18: Krnhnachrichten
3.86 Wasserstanösmeldungen
8.05 Wetterbericht — Bauer »?»«!
8.10 Gymnastik H
8.30 Unterhaltnngsmniik
9.30 Sendepause

18.15 Ans Grenz - »nd Ausland
18.45 Sendepause
11.30 „Für dich. Bauer !"

12.80 MittagSkouzert
13.00 Zeitangabe , Weiicrberichi , Nach-

richten
13.15 Mittagskouzeri
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendepause
16.00 Unterhaltungskonzert
18.00 Musik am Feierabend
19.00 „Veilchen träumen schon,. . .
19.45 Borbercitiingöarbeil

zum HJ .-LeiftuugSabzeichen
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Wie es euch gefällt . .
20.25 Over im Funk
22.00 Zeitangabe . Nachrichten, Wetter-

und Sportbericht
22.30 Snmvdoniekouzert
24.00- 2.00 Nachtkonzert

Mittwoch, 18. Marz
6.00 Choral
6.05 Gymnastik l
6.30 Frühkonzert

Bon 7.00—7.10: Frühnachrichteu
8.00 Wasferstandsmeldungeu
8.05 Wetterbericht — Banernfunk

8.10 Gymnastik ll
8.30 Musikalische Friihftii «kspa»se
9.30 Sendepause

10.15 Dichtung und Musik
10.45 Sendepause
11.30 „Für dich. Bauer !"
12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe . Wetterbericht , Nach¬

richten
13.15 Mittagskouzeri
14.20 „Allerlei vo» Zwei bis Drei"
15.00 Seudepame
15.30 „ Juugzug 2 kann starten"
16.00 Tauz der Instrument,
17.30 Seudevanie
18.00 „Singendes , klingendes Sranb-

snrt"
19.30 Stunde der inuge « Ratio«
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „ Zander der Stimme"
20.45 „Heiterkeit »ud Fröhlichkeit"
22.00 Zeitangabe , Nachrichten. Wetter-

und Sportbericht
22.30 Slaviermnsik
23.00 „Wir bitte » zum Tau,"
24.00—2.00 Nachtkouzert
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Lr-Lcler^ ette
Von JOscp wckdl7tzl^ l.kir

Kapirän Röbler mußte niit seinem Eisen-
ieqler „Anna " nach langer Reise von Süd-
m -erika übers Kap und zurück durch den
Vanama -Kanal über Westindien aus der
Themse vor Aukcr gehen , da ihn vor der
Einfahrt in den englischen Hafen die Ebbe
überraschte . Da er ohnedies schon mit eint-
zen Tagen Verspätung in den heimatlichen
Haien Hamburg Zu rechnen , in London aber
-in wichtiges Geschäft vorhatte , so wollte er
nun den unfreiwilligen Aufenthalt benützen,
um mit seiner eigenen Angelegenheit eher
fertig zu sein. Er ließ sich von zweien seiner
Leute auf trockenen Grund ausbooten . Er
war aber noch nicht außer Rufweite seiner
uirückpultenden Leute gekommen , als er an
-iner im schlammigen Grunde liegenden
Bafeuketke ausglitschte und sein rechter Fuß
in einem ihrer Kettenglieder sich sestklemmte.
Tie beiden Matrosen , die auf sein grimmiges
Ansen wgleich wieder Zurückkamen, waren
nicht wenig erstaunt , ihren Kapitän wie
eine» Hund an die Kette gefesselt vor,zufin¬
den. Wenig nützte es, daß sie ihn , an seinem
Beine zerrend . Zu befreien versuchten ; denn
je mehr sie Zogen, desto mehr schwoll der
Fuß in der eisernen Umklammerung an.

Der Kapitän fluchte seinem Geschick. Als
der ..Lange Hein " jedoch den Vorschlag
machte, einen Sauerstoff -Schneidebrenner
von Land zu holen und die Kette Zu durch-
fchneiden. da hielt der Alte wie erlöst in
seiner kräftigen Aussprache inne und schickte
den findigen Burschen sofort weg.

Hein kam erst nach Zwei Stunden quälen¬
den Harrens mit einem alten mürrischen
Arzt Zurück: ein Schueidebrenner mit Sauer¬
stofflasche war beim besten Willen nicht auf-
zntreiben gewesen. Der Arzt begann schweig¬
sam den Schuh und die Hose vom gefesselten
Bein Zu lösen und rieb die geschwollene
Stelle mit einer Essenz knetend ein . Die Ge¬
schwulst sank, aber das Bein war trotzdem
nicht aus dem verhängnisvollen Kettenglied
Zu bringen . Mnn erwog , ob man nicht mit
vereinten Kräften die Kette mit der Boje
ausgraben könne. Diese Arbeit aber hätte
reichlich einen Tag erfordert . Man stritt sich
um die besten Vorschläge.

So vergingen die stunden . Es wurde
Nacht. Die Flut begann langsam Zu rollen
und fraß sich' in den Themsegrund . Von
fernher rauschten die Wogen . Ueberrascht
horchten die Leute auf . Gespannt lauschten
sie. Da sagte der Kapitän : „Schneidet das
Bein ab !" Der ArZt aber entschloß sich nicht.
Er machte Ausflüchte . Das ginge gegen seine
Pflicht als ArZt. sodann trüge er auch nicht
die nötigen Instrumente bei sich. Er will ihn
ersaufen lassen , drohten nun die erregten
Leute . „ Sägt mir das Bein ab !" schrie der
Kapitän . „Er ist Zn feige, der Doktor ." —
„Nein ", sagte der Arzt.

Schon war das Bein ins Master getaucht.
Die Mut stieg und stieg, langsam , aber un¬
erbittlich.

Die Menschen wichen ans Ufer Zurück. Sie
Zeterten nicht mehr . Man wollte einen Prie¬
ster holen . Bis zu den Hüften stand jetzt der
Kapitän im Wasser . Der Stuhl schwamm
davon . Das Fluten des Meers Zerrte nun an
dem Bein . War es der Tod ? Der Mann goß
Schnaps in die fieberheiße Kehle. Er konnte
die Masche gerade noch über Master halten
und sie an den Mund führen . Dann war er
auch dessen nicht mehr fähig.

WWW

DDDWWW

MB

WM

MM

Deutsche Arbeiter auf den Wellen des Weltmeeres
Dr . Goebbels am 10. MärZ : „Das ist die Verwirklichung des marxistischen Versprechens, dag
die Arbeiter einmal auf eigenen Schiffen die Wellen des Weltmeeres durchkreuzen werden"

Deutsche Arbeiter begegnen auf dem „Kraft durch Freude "-Dampfer „Der Deutsche" dem
Panzerschiff „Deutschland". (Graphische Werkstätten . M .s

Fisch
ist so wohlschmeckend und nahrhaft wie Fleisch

Die Menschen am Ufer schrien, veleten.
Die Weiber weinten und winkten dem Tod¬
geweihten . Der Lange Hein und der Leicht¬
matrose von der „Anna " hatten den Kapitän
längst verlassen müssen , nachdem sie ihn in
den reißenden Muten gestützt. Sie waren
dann Zum Boot geschwommen.

Noch trotzte der Gefesselte, angekettet wie
er war , dem Tode im Strom , der höher und
höher schwoll und in Stößen hochbrauste.
Noch stand der Mann aufrecht in dem nassen
Grab . Dann warf ihn die Mut um . Hoch¬
geschwemmt. getragen mit der Boje , hielt sich
der Gefesselte, mit den Armen kräftig ru¬
dernd , über Wasser . Die Boje schwamm
obenauf , als der Kapitän sank, wieder hoch¬
kam, wieder sank. Dann war nichts mehr
als die schaukelnde Boje und die vom Meer
gewälzte Mut.

Wie ein einziger Schrei brauste es vom
Ufer her, von den dort harrenden Leuten,
ein Schrei ihrer Machtlosigkeit und Ohn¬
macht, bald von dem Brausen der Flut ver¬
schlungen. Als hätte er aber einen andern
ans Nacht und Nebel und Brauten geweckt,
so klang's nun weit entfernt von ihnen aus
dem Strom , weiter abgetrieben noch einmal,
gellend, aber nicht todgeweiht, fast jubelnd,
— und siehe, dort , dort , man sah's deutlich,
schwamm der Kapitän mit starken Zügen:
frei, ungekettet, schwamm aufs Boot zu. das
seine Leute pullten mit aller Macht.

Die Flut hatte ihn losgerissen von der
Kette , die Flut , die ihm mit dem Tode ge¬
droht , hatte ihn nun freigegeben , die Fesseln
gelöst , die verderblichen , die Flut selber hatte
ihn befreit.

Büchertisch
Karl Zeleny:
Die Meinung eines Handwerkers : Buchwissen

totes Wissen?
Es gibt eine Menge Menschen, die tun sich

etwas daraus Zugute, daß sie keine Bücher lesen.
Höchstens die Tageszeitung und alle vier Wo¬
chen einmal das Fachblatt , das genügt , Mit
Stolz weisen sie darauf hin . daß sie auch so ganz
brave und tüchtige Kerle geworden seien, und
daß alles , was sie können und wissen. Praxis,
sei, erarbeitete Praxis . Und aus Büchern sei über¬
haupt nichts Wertbeständiges zu lernen . Das
Leben, ja das Leben , das mache erst die richtige
Bildung.

Sie verstehen auch ihren Jungen nicht, der von
den Büchern nicht wegzubringen ist. Anstatt
etwas Vernünftiges Zu tun , liest er . Verdirbt

I sich die Augen - und überhaupt , er soll an die
! frische Luft gehen, oder dem Vater im Betrieb
I Helsen. Aber Lesen? Wenn er wenigstens
! etwas Vernünftiges Lesen würde , wovon er was
i hat , wo man was lernen kann, so ein Buch,
j wo drinnen steht, wie das Leben ist. und daß

einem die gebratenen Tauben nicht ins Maul
j fliegen und daß man sich vor Vier und Zigarren
! hüten soll , aber das liest er nicht. —

Nein , „Technik des Steindrucks " liest er, aus¬
gerechnet so ein Buch. — Wozu habe ich ihn in
dis Lehre Zum Buchdrucker geschickt? Soll
doch die Augen und Ohren aufmachen. — Dann
lernt er. was er braucht . Aus Büchern ist noch
keiner gescheit geworden . Im Köpfchen muß

! ers haben — und was ein Junge ist, der Hut
! ein Köpfchen. Der braucht nicht in „Technik des
! Saeindrucks " zu sehen. - Der soll ein tüchtiger

Buchdrucker werden , mit der Technik braucht er sich

Verbrennt nicht das dürre Gras
an Feldrainen und Böschungen!
Es befinden sich Vogelnester darin

nicht abgeben. Er soll ja kein Techniker werden,
Buchdrucker soll er lernen . -

Sei mir nicht bös , lieber Leser, wenn ich so
einige laut geführte Selbstgespräche, deren Zeu¬
ge ich war . anführe . Du kennst auch in deinem
Bekanntenkreis manchen Mann und manche
Frau , die so ähnlich reden . Du selbst allerdings
als erfahrener und aufgeschlossener Hand¬
werker hast vom Buch eine andere Meinung . Du
weißt , daß das Leben dir so oft Fragen stellt,
die dir weder dein Nachbar , noch dein Fach¬
kollege. ja nicht einmal deine Frau beantworten
kann. Du gehörst auch nicht Zu jenen , die sich
aus den Standpunkt stellen, daß man sich alles
erarbeiten müsse. Die Zeit , da du bitteres Lehr¬
geld Zahlen mußtest, ist im großen und ganzen
vorbei . Hast eine gut gewählte Bücherei im
Haus , und wenn etwas in deine Werkstatt
kommt, das dir spanisch erscheint, dann schaust
du in deinem Fachbuch nach. Sei es eine unge¬
wohnte Konstruktion , die von dir verlangt wird,
sei es eine Frage der Berechnung , des Mate¬
rials , dein Fachbuch gibt dir Auskunft . Und du
mußt nicht erst, wer weiß wie lange , herum¬
experimentieren . Und nochmals Lehrgeld Zah¬
len.

Da schrieb mir vor einiger Zeit ein Bekann¬
ter aus Amerika , daß er dort vor Handwerkern
über die Entwicklung des deutschen Handwerks
gesprochen habe. Die amerikanischen Meister und
Gesellen meinten dann in der Aussprache : Ja,
die deutschen Handwerker die sind geschätzt und
können etwas . Aber die haben ja auch Bücher,
aus denen sie viel Zulernen können. Aber wir
haben keine Fachbücher des Handwerks in eng¬
lischer Sprache , die so praktisch, übersichtlich, leicht
lesbar u. vor allem für das Handwerk geschrieben
sind. - Merkst du was ? Es ist schon so. daß
auch auf diesem Gebiet die deutsche Gründlichkeit
etwas Vorbildliches geschaffen hat . Ich habe
auch ein Stück Welt gesehen und auch ich habe
festgestellt, daß unsere Fachbücher überall , weil
sie vorbildlich sind, verlangt werden . Es gibt
viele Ausländer , die Deutsch gelernt haben , um
den deutschen Fachlesestoff verarbeiten Zu können.

Wir können stolz sein auf unsere Fachschrift¬
steller und unsere Verlage . Was sie in dieser
Richtung schaffen, hat Hand und Fuß . Viele
unserer Könner werden das bestätigen , denn sie
haben ihren Aufstieg im Leben vorbereitet und
gefördert , weil sie ihr fachliches Können durch
das Fachbuch Zu sachlichem Wissen vertieften
und erweiterte ».

Lest also auch ihr das Fachbuch. Denkt nicht,
daß das Wißen und die Erfahrung der anderen
für die Katz sei. Denkt auch nicht, daß ihr so klug
und weise seid, daß ihr nicht mehr lernen
braucht.

Und wenn jemand der Auffassung sein sollte,
er sei bisher ohne Fachbuch ausgekommen, da¬
rum könne er es auch weiterhin entbehren , dann
möge er bedenken, daß sein Lehrling , sein Geselle,
sein Junge noch aufnahmefähig und arbeitsfreu-
dig sind. Möge ihnen das Studium von Bü¬
chern nicht verwehren , sondern möge sie zum
Kauf von Fachbüchern anregen , oder was noch
schöner ist, er möge ihnen solche Bücher selbst
schenken. Anlässe Zum Schenken gibt es genü¬
gend. Die Freisprechung , Ostern , der Geburts¬
tag , Weihnachten , eine besonders schöne oder bra¬
ve Leistung . Schenkt der lernenden Jugend Fach¬
bücher! Und vor allem ihr Lehrmeister , macht
den ausgelernten Lehrlingen ein gutes Fachbuch
Zum Geschenk.

Aus alle in obiger Spalte angegebenen Bücher
und Zeitschriften nimmt die BuchhandlungG. W
Zaiser.  Nagold . Bestellungen entgegen.

Deine Stimme nur dem Führer!
^

vor letzte lunkor von ttottiondurg
Roman von Paul Hain.

70. Fortsetzung Nachdruck verboten
Ja , eine höhere, geheimnisvolle Schicksalsmachthatte

gewaltet . Bärbele selbst wußte nicht, wie sie zu diesem
Schriftstück gekommen war. Es war ihr wohl bestimmt ge¬
wesen, das Werkzeug einer höheren Macht zu sein und
deshalb bittere Not zu leiden.

In ihren Fieberphantasien hatte sie die Hände in den
Erdboden gekrallt und wühlend das Testament gefunden,
das Walter von Levetzing einst hier — selbst von Grauen
vor der unheimlichen Oertlichkeit geschüttelt — flüchtig ver¬
graben hatte , glaubend , daß die Nagetiere der Nacht und
d,e feuchte Erde selbst es vernichten würden.

Das Schicksal hatte es anders gewollt. —
„Was nun ?" fragte Simmern . „Junker — die Burg

ist Euer !"
Er blickte auf Bärbel «.
Und ernst sagte er:
„Ihr Schlummer ist heilig — wir dürfen ihn nicht stö¬

ren . Sie darf auch nicht länger hierbleiben ! Sie muß
Pflege haben. Der Physikus Necher soll sich ihrer «u-
nehmen."

Zärtlich blickte er auf sie herab.
„Es ging — ohne Brand , ohne Schwert —"
Hob sie auf , in die Decken gewickelt, rief nach seinem

Pferde.
„Zurück — in die Stadt , Freunde ! Die Rothenburger

sollen wissen, was geschehen ist. Mein  Rothenburg ! Ein
Levetzing hat seine Ritterehre verloren — ich gebe ihn den
Rothenburgern frei, wie ich es versprach. Nun mag die
Stadt mir folgen — sie hat einen neuen Herrn . Und der
bin ich!"

Behutsam hielt er Bärbele im Sattel.
Ulrich Wozzek rief : - - -
„So ist's recht. Herr Junker ! Und es wird keinen in

Rothenburg geben, der nicht froh wäre, Euch folgen zu

können! Nun mögen die Feinde kommen! Wir werden
ihnen einen guten Empfang bereiten. Und der Herr Bru¬
der soll sich beizeiten nach einem guten Pferde Umsehen.
Heil Bärbele , unsers Junkers wiedergefundene Braut ."

In frohem Trabe ging es den Berg hinunter , den To¬
ren Rothenburgs zu. Durch die Sternennacht , die Som¬
mernacht. —

Walter von Levetzing wunderte sich nicht wenig, daß der
Angriff nicht erneut ausgenommen wurde. Höhnisch lachte
er in sich hinein.

„Wird wohl gemerkt haben, der Jörg , daß er sich nutz¬
los die Stirn einrennt ."

Dann sah er den Fackelschein im Walde. Offenbar be¬
riet man da drüben. Neue Beklemmung wollte sich seiner
bemächtigen.

Aber da setzte sich der Fackelschein in Bewegung. Den
Berg abwärts.

Die Besatzung frohlockte, in dem Glauben , der Gegner
ziehe sich zurück. Graf Walter sagte drohend:

„Er hofft aus dis Rothenburger ! Doch gemach — mor¬
gen ist der Ritterbund da — und wehe den Rothenburgern,
die dann noch gegen mich find! Ich will blutige Rache neh¬
men! Ulrich Wozzek— Ihr sollt der erste sein!"

Er ahnte nicht, wie das Urteil sich bereits über seinem
eigenen Haupte zusammenzog. —

Zweiunddreißig st es Kapitel.
Seit drei Tagen lag Bärbele in dem breiten Gastbett

in des Physikus Nechers Hause, und niemand hätte sie
wohl mit größerer Sorgfalt betreuen können als er. Nur
für Augenblicke siegte ihr Geist über die tiefe Erschöpfung
ihres Körpers und der Seele, und dann blickte sie mit
Augen, über die es wie ein Nebel lag, umher. Schüttelte
den Kopf, legte ihn wieder auf die Seite und versank
wieder in abgrundtiefen Schlaf.

Aber Necher gab gute Hoffnung.
Es war die Ermattung des Körpers , die sie noch fest

umfangen hielt — aber bald mußte sie weichen, dank den
heilenden Kräutern , deren Saft er ihr einflößte — und

das völlige Erwachen konnte ihr nur zur Freude und wei¬
terer Gesundung gereichen. Das Erivachen — neben dem
Geliebten.

Jörg saß oft an ihrem Bett , ,n ihr schönes, vom Leid
gezeichnetes Gesicht blickend. Begierig , endlich wieder in
ihre Augen sehen zu können. —

Es waren immer nur kurze Stunden , die er hier weilen
durste, denn draußen , in der Stadt , war seine Eegenwar
nötig genug.

Seit d>°ei Tagen war Rothenburg ein Heerlager, eine
Festung. Vor den Mauern lag der Ritterbund , lag Walter
von Levetzing mit seinen Knechten und so mancher Sturm
auf die Stadt hatte schon stattgefunden, der noch immer
siegreich abgeschlagen worden war.

Ulrich W-izze? hatte versucht, den Gegnern zu erklären,
daß sie für eine verlorene Sache kämpften, Gras Walter
sei nicht Schutzherr von Rothenburg — ein Testament sei
gesunden morden, das dem Junker Jörg volles Recht gäbe,
seinen Bruder zu bekriegen.

Er kam nicht zu Worte . Mußte schleunigst den Torturm
verlaßen , da ihn draußen niemand hören wollte. Der Rit¬
terbund war zu stolz, sich mit Städtern in Verhandlungen
einzulossen. Hinzu kam, daß sicherem Vernehmen nach Kö¬
nig Wenzel die Stadt Rothenburg „wegen ihrer landes-
feindlichen Gesinnung und ihrer Unbotmäßigkeit dem ange
stammten Schutzherrn gegenüber" ins Unrecht gesetzt uni
einer Strafe für verfallen erklärt hatte.

„Und er hat keine Ahnung von dem wahren Sachver
halt ", schimpfte Simmern wütend. „Zum Lachen ist das !"

Man konnte nichts anderes tun . als sich zur Wehr zu
setzen und einige Boten in der Nacht hinauzujagen , die
versuchen sollten, zu Wenzel hinzugelangen und ihm den
wahren Sachverhalt zu erklären. Dann würde ihm nichts
andres übrigbleiben, als den Ritterbund und Walter von
Levetzing zurückrufen zu müssen!  Solange aber mußte
ausgehalten werden, und es war gut, daß die Rothenbur¬
ger für ihren Junker durchs Feuer gingen! —

Der saß wieder an Bärbeles Krankenbett.
lForffetziing folgt.) »
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Bor 2V Jahren starb die Dichterin

Am 13. September 1830 wurde in Zdislaviein Mähren dem Grafen Dubsky eine Tochter
geboren, die später unter dem Namen Marie
von Ebner-Eschenbach berühmt wurde. Mit
achtzehn Jahren heiratete sie den österreichi¬
schen Offizier Baron Eschenbach, der als Feld-
marschalleutnant im Jahre 1898 starb.

Die Dichterin, die besonders in den Jahr¬
zehnten von 1870 bis zur Jahrhundertwende
viel gelesen wurde, ist in manchen Beziehungen
ein Gegenstück zu unserer Annette Droste-Hüls-hoff. Auch die Ebner-Eschenbach lebt sich in
ihre Gestalten liebevoll hinein, zeichnet sie in
den kleinsten Wesenszügen mit einer lebens-und blutwarmen Echtheit. Ein lebhaft mit
empfindendes Herz macht sie geeignet. Nie»- ihre Novellen
schenschicksale so anszuzeichncu, bah sie au unser
Gemüt rühren . Auf jeden Fall steht diese?
Künstlerin und Erzählerin weit über ihren Z
zeitgenössischen„Kolleginnen", wenn man es soß
ausdrücken soll, die allenfalls leichte Unter- t,
Haltungsware lieferten,

stokraten, wie es damals war und wie sie es er¬lebte, in ihren Schriften ab.
Seltsam ist. daß sie ihr schriftstellerisches

Schaffen damit begann, Bühnenwerke zuschreiben, und wirklich wurden ihre „M aria
Stuart ' , ihr „Doktor Ritter"  und
das Lustspiel „Die Veilchen"  eine Zeit¬lang gespielt. Sie hat auch später noch den
Einakter „Ohne Liebe"  geschrieben , aber
in lenen Tagen , als ein Ibsen die deutscheBühne eroberte, als man die sprühendenWerke Björnsons kennen lernte , war für
diese nicht ganz Vollendete kein Platz mehr.
Und Marie von Ebner-Eschenbach tat sich sel¬ber den besten Dienst, als sie dazu überging,ihr Empiindeii in die Form von Erzählun¬gen zu kleiden. Um Dramen zu bauen, war
sie nicht männlich genug. Ihre Tors - und
Schloßgeschichten, ihr ,.G e m e i n d e k i n d .

und Romane gewannen ihr

lebnisse, wurzclecht war alles, was sie her¬
vorbrachte, und vielleicht erklärt sich geradedaraus die weithinstrahlende Wirkung, diesie ausübte . Man konnte sich dem Eindruck
nicht entziehen, daß hier ein wirklicher
Mensch, eine von Grund aus echte Frau am
Werke war , und als solche wird sie auch un¬
serer und den künftigen Generationen nochviel zu geben haben. E. v. Lossow.

Die AioatseAtetäritt^
Noch inimer spuken in Jungmädelköpsen

seltsame Vorstbllungen über den Berus der
Privatsekretärin — doch die Wirklichkeit stehterheblich anders aus.

Ilm gleich mit dem Hauptirrtum zu begin-neu: Die einigermaßen geläufige Beherr¬schung von Stenographie und Schreib¬
maschine reicht nicht aus . Wenn auch nicht

Das AeneaLiM-nee?

Zojung . . ./ Von MH . 8 LIVLI.

Auch ilicht als Kind war sie so jung.
Dem Frühling so vertraut wie da.
Der Erde so verwandt und nah —
Auch nicht als Kind war sie so jung.

während die Ebner- ^
Eschenbach mit ihren Werken ohne Zweifel in ? ^ „- das Gebiet der Kirnst einzureihen ist. Ihr Stils ^ deine Mutter nieist klar und knapp und unterscheidet sich schon- Als in dem Lenz, da sie dich trug,

-dadurch von den meisten Schriftstellern ihrers D <i noch dein Herz in ihrem schlug --Zeit vorteilhaft. Gewiß sind nns manche der? . . . - - ^ ^^Probleme, die sie behandelt, heute nicht mehr ? bo jung war deine Mutter nie."wichtig, sie haben sich-überlebt, wie wir dass!bei den Werken vieler Schriftsteller aus ver- s 2mg war wie Nacht und Nacht wie Tag . Der Frühling war in ihrem Blut,gangenen Jahrzehnten spüren. Die Menschens Sie lag mit Augen wach und groß . Die Knospe dehnte sich und sprang,LSI - »m."
sein, wenn wir nach einem Buche von Marie ? Tag war wie Nacht und Nacht wie Tag , And Frühling war der Mutter Blut.von Ebner-Eschenbach greifen: wie stark wir '?,,,,,,,. „„. . .. .icht den Gestalten ihres Werkes leben. ' .. . . .

immer mehr und mehr Freunde , die Kritiknahm ihre Arbeiten anerkennend ans, und
allmählich hatte sie sich ihren Platz in derLiteratur erobert.

Sie behielt dauernd ihren Wohnsitz in der
österreichischenHeimat , wo sie eine Unzahlvon Verwandten und Bekannten besaß, undim fröhlichen Wien jener Jahre war das
gütige, feine Gesicht der Baronin Eschenbach
stadtbekannt. Wenn sie sich nicht in Wien
mifhielt. ivo sie auch am 12. Mürz 1916starb, lebte sie an ihrem Geburtsorte . Sie
Hütte sich nix vorstellen können, auch außer¬halb Oesterreichs leben zu können, denn die¬
ses Land gab die Kraft sür ihr Wirken, aus
diesem Boden nahm sie die Stoffe und Er-

Als die reifste Frucht ihres Schaffens istwohl der Band „Parabeln , Märchen
nndGedichte"  zu bezeichnen, der im Jahre
1892 herauskam. Vielleicht ist die Dichterin in
keinem,anderen ihrer Bücher so ganz sie selbst,wir lernen all ihre tiefen, feinen Eigenschaften
kennen, und es wird uns bewußt, wie ganz
fraulich sie dachte. Alles ist vom Standpunkt
der Frau aus gesehen, ihr fehlt alles Emanzi¬pierte, alles Bewußt-Männliche, das doch ge¬
rade in jenen Jahrzehnten so viele schaffende
Frauen anstrebten. Die Frauenemanzivation
hatte in ihr keine Vorkämpferin. Sie gestaltete
das Los der Frau , die liebt und ihre Erfüllung^in der Ehe, in den Kindern findet. Sehr oft
ŝpiegelt sie das Leben der österreichischen Ari-

Die AuAettUeicie * cies AliWakrs
Diesmal hat das Frühjahr

eine besondere Ueberraschung
für uns : die Strenge des alten
traditionellen Kostüms wird
durchbrochen, das moderne
Jackenkleid zeigt sich bunt und
auch in der Form unterschie¬
den von seinen Vorgängern.
So bleibt der frühlingshafte
Einschlag jetzt nicht mehr nur
den duftigen Müschen , den
fröhlichen Ansteckblumen und
d n̂ . bunten Hüten Vorbehal¬
ten. jetzt ist der ganze AnzugAusdruck einer vom Winter¬
lichen befreiten Stimmung.
A» Stoffen erscheinen dicke
wollene Tweeds, Tuche, Woll-
slaufch und Wollnoppen. Dassportliche Moment in der
Verarbeitung bleibt zwar
auch jetzt noch gewahrt , aberdas Material von Rock und
Jacke ist meistens verschieden
unh auch andersfarbig . Die
Jacke aus genoppter hell¬
grundiger Wolle, mit einem
Knopf geschlossen, wird über
einem dunklen Nock ange¬
zogen. Man sieht eine rost¬
braune Jacke zum dunkel¬
grünen Rock, wobei Hut und
Bluse hellgrün sind, eine
blauweiß gestreifte oder
karierte Jacke zum dunkel¬blauen Nock. Grün und
Schwarz. Braun und Grau.
Dunkelblau und Hellblau find
die Farbgegensätze. Einmal in Isdattari » zek»Itene Keden ckieeen»ist der Rock, ein andermal 81rieklio8tüoi«Inen besondere» keir. NeirvnIIel inreltieit«» 81»,lltte Jacke gemustert, oder Aus» Ui« zevskkelte 8truktur Se8 8trikIiItIk-i,I,-8 »,,<i Nie vie Stepperei

jeder Privatfekretärinnenpoften Branche¬
oder Fachkenntnistc im strengsten Sinne des
Wortes voraussetzt, so verlangt er doch aus
alle Fülle gute Allgemeinbildung, gründliche
Vertrautheit mit der deutschen Mutter¬
sprache, gutes Gedächtnis, rasche Auffassung,
peinliche Ordnung und große Zuverlässigkeit.Eine Privatsekretärin , die mit der Recht¬
schreibung oder mit der Grammatik ein biß¬chen aus Kriegsfuß steht, die Eintragungenin den Terminkalender verschiebt und schließ¬
lich vergißt — diese Privatsekretärin ist eine
Unmöglichkeit.

Und nun die andere Seite , die noch viel
häufiger mißverstanden wird . Die ..Privat "-
Sekretärin wird gelegentlich oder auch regel¬mäßig mit der Privatkorrespondenz ihresChefs betraut , und junge Mädel meinen garzu leicht, darin lisge das Schwergewicht desBerufes . Hin und wieder kommt das natür¬
lich auch vor. In Wirklichkeit tritt diese ganzPrivate Seite aber meist stark zurück hinterder andern , die wir am besten mit dem etwas
allgemeinen Wort Anpassung bezeichnen. Die
Privatsekretärin , die ihrem Namen Ehre
macht, muß ganz genau wissen, ob ihr Eh es
sich in den vielen kleinen Einzelobliegenheitendes Tages lieber aus sein oder auf ihr Ge¬
dächtnis verläßt.

Ebenso verschieden wie die Pflichten der
Privatsekretärin sind die Wege, die zu diesem
Berus führen . Jndustriefirmen . bei denen
gründliche Vertrautheit mit der Gesamt¬
organisation der Firma und mit der Branche
unerläßlich sind, werden ihre Privatsekre¬tärinnen meist aus den Angestellten aus-
wählcn . die entweder als Lehrlinge ein¬
getreten sind oder die sich schon auf ver¬
schiedenen Abteilungen bewährt haben.

Kurz zusammengefaßt: Ter Privatsekre¬
tärinnenberuf verlangt tüchtige, gewissen¬
hafte . charakterlich einwandfreie Menschen,die mit beiden Füßen fest auf der Erdestehen. Er verlangt Anpassung und Einfüh¬lung . und gerade deshalb ist er ein echter
Frauenberuf . D. Fr.

Das Herrenzimmer ist niit allen Vorstellun¬
gen von Gedankenarbeit, von aufgestapelten
Geistesschätzen, schwerem Schreibtisch mit ab¬
geschlossenen Fächern, dunklen und gediegenenMöbeln zu einem Begriff geworden, der den
Familienmitgliedern heilige Scheu einflöß!
oder wenigstens nicht ganz ine gleiche Fröhlich¬
keit aufkommen läßt, wie es die Vorstellung
der übrigen Räume vermag. Tatsächlich betritt
auch die Frau des Hanfes das Reich ihres
Mannes stets mit Ehrfurcht und gibt sich recht¬
schaffene Mühe, beim Säubern des Raumes ja
nichts von seinem Platz sortzulegen und kein
Zettelchen vom Schreibtisch abhanden kommen
zu lasten, auch wenn es dort für ihre Begriffenicht gerade sehr ordentlich aussieht. Sie er¬
innert sich noch mit Schrecken an die Auf¬
regung, die einmal ein verlegtes Notizbüchel-.. che« hervorgerufen hatte. Aber trotz der schwe-ßren dunklen Möbel, die keine Verzierung leiden- mögen, trotz der imponierenden Bücherschränke

I und der dunkel getönten Tapete hat die Frau.das Recht, die sachliche Atmosphäre des Herren-- zimmers aufzulockern und hier und da einen
ßbunten Fleck Lebensfreude einzusetzen. Auf den?Schreibtisch gehört eine stilvolle Vase, die kost-? bar, aber nicht überladen sein darf, mit frischenßBlumen . Die Bilder von Frau und Kind wirdßsich der Herr des Raumes wohl schon selber?aufgestellt haben, aber dazu können an dießWände noch ein künstlerisch wertvoller Stich,ßein guter farbiger Druck kommen. Das Rauch-? geschirr darf bei aller Gediegenheit aus glän-ßzendem Metall bestehen, das freundlich auf-
? blitzt, und vielleicht freut sich der Gestrenge? auch über einen lustigen Bleistift oder einen

originellen Anspitzer, die ihm die Kinder
schenken können. Mit solcher Vorsicht und Be¬
hutsamkeit wird der Mann auch im Herren¬
zimmer die Hand des „Frauenzimmers " dnl-
den, ja — wollen wir wetten? — sich erstdann richtig wohl fühlen.

De* E
Man kann sich heute nicht mehr einen

jener wuchtigen Eßtische anschaffen, die mei¬
stens aus dunkler Eiche gearbeitet waren
und so schwer und gewaltig wirkten. Er
stand in der Mitte des Zimmers , unter der
Lampe, die steisrückigenStühle rundherum,
gut ausgerichtet in militärischer Geradheit.
Wo blieb man aber , wenn man zu zweit
gemütlich Kasfee trinken wollte, wenn man
sich mit einem lieben Gast zum Tee und zu
einer Zigarette niederzusetzen wünschte? Für
dieses trauliche Miteinander ist der große
Eßtisch nicht zu gebrauchen. Und da die gro¬
ßen Gesellschaften selten geworden sind, ist
dieses gewaltige Möbel eigentlich entbehr-
lich geworden. Heute stellen wir uns lieber
mehrere kleine Tischchen ins Zimmer , jedes >
wird zum Mittelpunkt einer netten Ecke, du
wir mit Couch, Sesseln und Kisten ausstatten
können. Stahl und Glas haben heute ziemlich
ansgespielt, der warme Ton braunen Holzes^
wird vorgezogen, der auch bei gedeckter Tafel'
sichtbar bleibt, wenn man statt des großen
Tischtuches für jedes Gedeck ein kleines Tuch
auflegt . Man sieht runde Tische mit einer
Glasplatte , die mit einem gemusterten Nohr-
geflecht unterlegt ist, niedrige Trinktischchen
mit eingelegten und gebrannten Kacheln.
Tische, die man auf lange und auf kurze
Füße stellen kann, die eine zweite Platte zum
Abstellen besitzen, kurz: alle Wünsche werden
hier erfüllt . Natürlich mutz nach wie vor
darauf geachtet werden, daß das wichtige
Möbelstück gut und fest gearbeitet ist und
daß es sich in den Wohnraum einfügt.

-mittags lmci xrAemisr
Immer stärker spüren wir . wieviel frische,

vitaminreiche Nahrung wir im Winter ent¬
behren mußten, wie sich im Laus der letztenMonate die schweren, schlackenreichen Stoffein unserem Körper aniammelten . und sehnenuns schon nach der Generalreinigung nn
Frühjahr , wo wir nns an cnlaten und inn-gem Gemüse gütlich tun wollen. Doch kannman auch jetzt schon — ja , eigentlich konnteman dies den ganzen Winter hindurch —.
jeden Tag einen anderen erfrischenden Salat
auf den Tisch bringen , der unser Mittags-ttbläae Kraaen und Taschen virkeoU« »Mauz Lürtel, »»«i <ier Lrsßen,.in6„ng , , ,,, . , , ,-̂ rage. -»ragen uno KS-Prcsso mahl oder Abendbrot würzen kann.»er Jacke find aus dem glei¬

che« Material wie der Rock
^arbeitet . Hierzu werden gern die Wollstoffe! ten. meistens auf dem Rücken angeordnet.aeuommen. die beiderseits verschieden gewebtund einmal mit der einen, einmal«nt der anderen Seite verwandt werden
«Annen. Die Aermel sind meist glatt und
gerade weisen aber oft auch eine besondere-Seite oberhalb des Ellenbogens auf . Eine
einfarbige Jacke kann durch Biesen und Fal-

lebhaiter gestaltet werden. Selbstverständlich
müssen wir die Farbenzusammenstellungenund die Muster mit Vorsicht wählen undauch die Farben von Schuh, Hrlt, Bluse und
Schal sorgfältig darauf abstimmen. Dennauch im Frühling wird ein Zuviel an Bunt¬heit schwer verziehen . . .

Ein paar Beispiele: Nicht sehr bekannt
dürste der Porreesalat  sein . Wir kür¬zen die Porreestangen , entfernen die derben
grünen Blätter und waschen die Stangen
sehr gründlich. In zehn Minuten wird derPorree in ein wenig leicht gesalzenem Was¬
ser weich gekocht, mit der Schaumkelle her¬
ausgenommen und in eine ovale Schüssel
gelegt. Noch heiß überaießen wir ihn mit der

Salattunke , die wir aus dem Gemüscwaster
aus Oel, Salz , Rojenpaprika und einer Prise
Zucker Herstellen.

Ten Salat von roten  N ü den  können
wir durch einen Zusatz vou ieingeschnittenem
Meerrettich, Kümmel und zerstoßenen Ge¬
würzkräutern verfeinern . S e l l e r i e s a l at
schmeckt pikanter, wenn wir ihn mit Mayon¬naise anmachen.

Rohe Salate sind gerade im Winter noch
willkommener. Verschiedenes Gemüse  wirb
fein geraspelt und mit einer Salattnnke nach
Geschmack übergvssen. Sauerkohl  ist he-deuiend wertvoller , wenn wir ihn roh ge¬
nießen. Er darf nicht abgewaschen werden,da sonst die Milchsäure verloren geht, die sich
durch das lange Lagern gebildet hat . Wir
schneiden den Sauerkohl klein und verseinern
ihn mit Apfelsüßmost. Er kann aber anckmit Oel. Kümmel und Zucker angemachlwerden.
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